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Die Harmonie in der Offenſive der erſten und zweiten Armee. — 

Noch einmal Podol. — Poſchacher und Boſe. — Hühnerwaſſer⸗ — 

Skizzirung des Standes der mit dem Feinde engagerten preußiſchen 
Truppen am 27. Juni. 

In jenen Abendſtunden des 26. Juni, in denen das bereits in einigen 
charakteriſtiſchen Abſchnitten von uns dargeſtellte Gefecht von Podol be⸗ 
gonnen, war auch am fernen linken Flügel der preußiſchen Heerſchaaren 
das erſte Präludium zur Ouvertüre des großen Krieges erfolgt. Nämlich 
der General von Löwenfeld, Commandeur der Avantgarde des Corps 
Steinmetz, beſetzte zur Zeit des Podoler Kampfes die Stadt und den 
Paß von Nachod durch das 5. Jäger⸗Bataillon, nachdem einige Kanonen⸗ 
ſchüſſe der 5. 4pfünd. Fußbatterie des niederſchleſiſchen Artillerie-Regiments 
die öſterreichiſche Spitze zum Abzuge gezwungen. Es hatte alſo die 
Kronprinz: Armee an demſelben Tage die erſten Kanonenſchüſſe des Feld: 
zuges gethan, an welchem die Armee des Prinzen Friedrich Carl den 
erſten wirklichen Kampftag feiern durfte. Die Befehle der oberſten 
Kriegsführung griffen ſo elektriſch zündend und weiterführend durch alle 
Staffeln des rieſigen Heerkörpers durch, daß an dem Tage, an welchem 
die Soldaten der erſten Armee, wenn auch erſt auf beſchränktem Raume, 
das blutige Ringen um einzelne Schritte des Erdbodens bereits mit 
allen Greueln der Verwüſtung kennen gelernt, der Glauben an die alt⸗ 


preußiſche Tapferkeit doch ſchon wieder errungen war. Und derſelbe Tag 


— der 26ſte — gebar für die Soldaten der zweiten Armee bereits 
ſicher die vorbereitenden ſtrategiſchen Bewegungen, durch welche die un⸗ 
umgängliche Baſis zu den glänzenden Tagen des 27. und 28. Juni für 
ſie gewonnen wurde. 5 

Es kann nicht der Zweck dieſer Briefe ſein, die Details jener großen 
Kampfeszeit in der Weiſe auszumalen, in der einzelne Arbeiten bereits 
ſehr Mühevolles und doch für die Mitkämpfer nur wenig Befriedigendes 
geleiſtet, inſofern vieler Großthaten trotzdem nicht gedacht werden konnte. 
Abgeſehen von mangelndem Raum und fehlender Zeit, würden auch wir 
darin nicht genügen konnen, indeß Reflexionen und Charakteriſtiſches aus 
dem überreichen Material dieſer Zeit, um an dieſelbe zu feſſeln, zum 
Nachdenken über fie anzuregen und dadurch zum ſpäteren Studium ihrer 
Geſchichte mitleitende Fäden zu weben — das glauben wir bieten zu 
dürfen. 

Da wir nun des Einganges wie des Ausganges des Kampfes bei 
Podol in dieſem Sinne früher ſchon gedacht, heben wir jetzt nur noch 
kurz repetirend aus dem bunten Gewirre des Nachtkampfes, der ſo 
manchem braven Thüringer, mehreren ausgezeichneten, edlen Geſtalten 
und Charakteren unter ihren Offizieren einen ſchnellen Tod brachte, den 
beachtenswertheſten Moment hervor. Wir meinen das an die Tage der 
Horatier erinnernde perfönlihe Ringen der Kämpfer, hoch und niedrig, 
um die beiden Brücken des böhmiſchen Dorfes. Das Haus Oeſterreich 
hatte beſonders auserleſene, hochbewährte Truppen zum erſten Schlage 
auögeftellt — der hohenzollernſche Heerführer der erſten Armee hatte im 
blinden Vertrauen auf Alle das Loos gezogen und gerade ſolche Truppen 
an die Spitze geſtellt, die er perſönlich noch nicht Gelegenheit gehabt 
kennen zu lernen. Auch die Führer waren unſeren Prinzen im Ganzen 
noch perſönlich fremd. An dieſen Iſerbrücken waren alſo die erſten ent⸗ 
ſcheidenden Proben abzugeben. Ein bedeutungsvoller Moment kam, als 
auf die niederſchmetternden Salven der Einunddreißiger hinter den Fallen⸗ 
den die mit Berſerkerwuth zum Bajonnettkampf anrückenden kaiſerlichen 
Jäger des 18. Bataillons auf ſie einſtürzten. General Poſchacher, 
derſelbe General, welcher wenige Tage ſpäter mit ſeiner heldenmüthigen 
Brigade den vernichtenden Strauß bei Gitſchin zu erdulden hatte, ſtand 
hierbei vorn im dichteſten Kugelregen und blutete. Er begann hier die 
tragiſche Rolle, die das Schickſal dieſes Krieges, die der Kampf mit 
preußiſchen Truppen trotz feiner eigenen und feiner Leute Kriegserfahrung 
ihm zugedacht und bereitet hat. 

Ihm gegenüber ſehen wir einen preußiſchen General — bisher ohne 
Kriegderfahrung — durch die Dorffiraße zu Fuß mit dem Gewehr eines 
Gefallenen in der Hand die Colonnen zum Bajonnettkampfe an die 
Brücke heranführen. Es war der General von Boſe. Derſelbe 
General eröffnete und ſchloß den Kampf mit dem Hauſe Oeſterreich, 
glorreich für ſich wie für fein Vaterland. (Bekanntlich ſtand General 
v. Boſe mit ſeiner Brigade bei Blumenau im Rücken der Oeſter⸗ 
reicher, als ihm der Waffenſtillſtand verkündigt wurde.) Wenn nun 
das Sturmesbrauſen, das Bajonnetiſtarren der kriegsgewohnten 18. Jäger, 
der Regimenter Martini und König von Preußen die jungen preußiſchen 
Soldaten nicht zum Weichen brachte, als die Wirkung ihrer Zündnadeln 
noch nicht das Ende herbeigeführt — fo muß wohl plotzlich eine ſchwer 
zu beſchreibende Kraft ſie electriſirt haben. Denn ſie wichen nicht, der 
öſterreichiſchen Todes verachtung, der Mehrzahl der Feinde gegenüber — 
fie kamen vorwärts. Die Brücken blieben den Preußen. Nun war in 
dem wilden Durcheinander des Nachtkampfes zwiſchen Häuſern und dies⸗ 
ſeits wie jenſeits der Brücken zum Schlußreſultat der Geiſt der Führung 
das endentſcheidende Motiv! Der Wirrwarr mußte gelöft, es mußte 
befohlen, es mußte gehorcht werden können. Die öſterreichiſchen Führer 
wußten in dieſer Zeit, wo Secunden den Ausſchlag gaben, nichts An⸗ 
deres als die Truppenmaſſen, die ſich geſtopft hatten, zum Rückzug zu 
führen, um ſie ordnen zu können. Die preußiſchen Führer waren ſich 
klar, daß für ſie, wenn ſie auch keine Ueberſicht haben konnten, der 
Sammelpunkt entweder auf der erkämpften Stelle — oder nach vor⸗ 
wärts hin ſein mußte! In dieſem Sinne glauben wir am beſten den 
Schluß dieſes wenn auch der Zahl nach an Kämpfern kleinen, dennoch 
hoͤchſt merkwürdigen Gefechtes dargeſtellt zu haben. 5 

So brachte die Sonne des 27. Juni ſeitens der erſten Armee die 
Verfolgung der geſchlagenen Avantgarde des Feindes, während das Gros 
deſſelben — Clam⸗Gallas und die Sachſen — ohne Kampf ſich zu⸗ 
rückzog. Poſchacher's Brigade hatte aber auch Leichenhaufen zurückge⸗ 
laſſen; weshalb ſollte man da zögern, in die feſteren Poſitionen bei 
Münchengrätz zurückzugehen? Man würde fehlgreifen, dieſen Schritt 
zu tadeln. Rückte doch am ſelbigen Tage von Gabel her General 
von Herwarth mit den Teten der Elbarmee ebenfalls vor. — Der 
Kampf bei Hühnerwaſſer hatte daher auch nicht die volle Hart⸗ 
nädigfeit des Gefechtes von Podol. Hier kämpften das 32. und 39. 
öſterreichiſche Jägerbataillon und die Nikolaus⸗Huſaren in der Bor: 
ausſicht des Rückzuges. Dennoch ſchlugen ſich dieſe Truppen ſehr 
brav und unſere rheiniſchen Bataillone und das Königs⸗Huſarenregiment 
mußten gegen die hartnäckigen, zähen Ungarn trotz ihrer Uebermacht die 
volle Preußen⸗Energie anwenden, um den Vormarſch des Gros nicht 
allzu lange aufgehalten zu ſehen. 
Während alſo die Spitzen der Elb⸗ und erſten Armee ſich München⸗ 
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grätz näherten, die Diviſion Horn Podol, die Diviſion Franſecki 
Turnau beſetzte, die Divifton Manſtein dahinter Stellung nahm 
und die Diviſion Tümpling in Eiſenbrod ſtand, warf das Corps 
Steinmetz gleichzeitig den Feind von Nachod auf Skalitz zurück. 
Nur das Corps Bonin kam an dem glorreichen Tage keinen Schritt 
vorwärts. Es ging nach dem ungünſtigen Kampfe bei Trautenau 
in daſſelbe Bivouak zurück, an der Aupa, aus dem es Morgens 
4 Uhr aufgebrochen war, und Steinmetz hatte dadurch die Ver⸗ 
bindung mit dem erſten Corps verloren. 


Breslau, 17. Juni. 


Die hohe Politik hat jetzt wieder in Berlin ihre Stätte aufgeſchlagen; der 
König und Gr. Bismarck ſind zurückgekehrt, und bereits hat wieder eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums ſtattgefunden. Auch der Kaiſer von Ruß⸗ 
land iſt ſeit geſtern in Berlin oder vielmehr in Potsdam und wird ſich von 
dort aus nach Warſchau begeben, wo die Polizei, wie unſer Warſchauer 
O-⸗Correſpondent unten meldet, für feine Ankunft und Anweſenheit bereits 
alle möglichen Vorkehrungen trifft. Dem Kaiſer Napoleon ſcheint der Ueber⸗ 
fluß an Feſtlichleiten nicht gerade gut bekommen zu ſein; die „Moniteur“⸗ 
Nachricht von feinem Unwohlſein wirkt recht ftörend in die von Friedens⸗ 
Hoffnungen beſeligten Gemüther. Wie mag wohl die Börſe über dieſes plök- 
liche Unwohlſein denken? 

Unſere neuen Landsleute in Hannover geben ſich immer noch nicht recht 
zufrieden; hier und da kommen noch einzelne Hausſuchungen und Verhaftun⸗ 
gen vor, wenn auch ſeltener wie vor einigen Wochen. „Wir machen ſtets — 
ſo ſchrieb am 3. März 1818 Gneiſenau an den General v. Ende — an neue 
Unterthanen die ſonderbare Forderung, daß ſie uns alsbald auf das Zärt⸗ 
lichſte lieben ſollen. Auch ich meine, daß wir vor der Hand mit dem Grad 
der Ergebenheit, als die Rheinländer uns bis jetzt erwieſen haben, zufrieden 
ein können. Es ift an uns, ihr Zutrauen und ihre Achtung uns zu verdie⸗ 
nen, und ſtelle man ſolche Perſonen an, deren Gerechtigkeit und Billigkeit 
Achtung gebietet.“ Sehr beherzigenswerthe Worte für das neue Verhältniß, 
in welches unſere annectirten Mitbürger zu uns getreten find! 

In Oeſterreich bietet Herr v. Beuſt Preußen ein Paroli durch ſeinen 
außerordentlich vorgeſchrittenen Liberalismus. Während die norddeutſche Ver⸗ 
faſſung nur die Verantwortlichkeit des Bundeskanzlers kennt, unſer preußi⸗ 
ſches Grundgeſetz zwar die Verantwortlichkeit aller Miniſter ausſpricht, aber 
nur als conſtitutionelle Doctrin und theoretiſchen Grundſatz, legt Herr von 
Beuſt dem Abgeordneten hauſe ſofort ein Geſetz über die Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit vor; noch mehr, während wir immer noch auf eine miniſterielle 
Antwort im Falle Oberg warten, ja während ſtatt dieſer Antwort eine zweite 
Verſetzung eines hannoberſchen Richters nach Preußen vorgekommen iſt — 
was wir ja vorausſagten — ordnet der Kaiſer von Oeſterreich die Einſtellung 
der Wiener Befeſtigungsarbeiten an, weil das Abgeordnetenhaus dagegen 
Proteſt eingelegt hat. Uns dünkt dieſe Maßregel wichtiger als ſelbſt das 
Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz. Wir wünſchen von Herzen, daß Herr von 
Beuſt ſo fortfährt; es könnte uns gar nichts ſchaden, wenn wir etliche con⸗ 
ſtitutionelle Lehren von Oeſterreich aus bekämen. Wie jede Concurrenz, fo 
lieben wir ganz beſonders die Concurrenz, welche ſich die Regierungen im 
Liberalismus machen. Der „Zeidl. Correſp.“ und der „Kreuz⸗Ztg.“ wurde 
ſchon neulich Angſt, daß Oeſterreich zu weit gehen könne, denn ſie fürchten, 
daß wir dann nach müſſen. Etwas Anderes würde uns natürlich auch nicht 
übrig bleiben; denn Preußen iſt nun einmal fo eigenthümlich geartet, daß es 
ſich von Oeſterreich wohl in der Reaction, aber nicht im Liberalismus über⸗ 
flügeln laſſen kann. 

In Italien dauert die Ungewißheit über das Schickſal des vom Finanz⸗ 
miniſter eingebrachten Geſetzentwurſes und des Vertrages mit dem Haufe 
Erlanger noch fort. Die Affaire Braſſeur⸗Ferrara aber wächſt, wie man der 
Wiener „Preſſe“ von Florenz aus ſchreibt, zu einer wahren Scandalgeſchichte 
an. Gegenüber der Erklärung des Herrn Ferrara hält Herr Braſſeur nicht 
nur feine Ausſagen vollſtändig aufrecht und behauptet, die vollgiltigſten Ber 
weisſtücke in den Händen zu haben, um die Wahrheit ſeiner Angaben zu be, 
weiſen, ſondern derſelbe ſoll auch ſeinerſeits Schritte gethan haben, um die 
Regierung, reſpective die Herren Rattazzi und Ferrara gerichtlich zu belangen 
und zum Schadenerſatze anzuhalten. Zugleich hat ſich Herr Braſſeur mit 
mehreren Rechtskundigen, unter denen auch Crispi, in Verbindung geſetzt, 
ſowie die Vermittelung des belgiſchen Geſandten, Herrn v. Sologne, ange⸗ 
rufen, nicht nur um die Regierung zum Schadenerſatze anzuhalten, ſondern 
dieſelbe auch wegen der Inſinuationen zur Rechenſchaft zu ziehen, welche die⸗ 
ſelbe, um ſich zu rechtfertigen, im Parlamente vorgebracht habe und durch 
welche die Ehre und der Credit des Hauſes Langrand⸗Dumonceau 
geſchädigt worden ſeien. Charakteriſtiſch für die Stimmung der Be⸗ 
völkerung iſt es, daß trotz des entſchiedenen Dementi's der Mini⸗ 
ſter Niemand an die Wahrheit derſelben glaubt, indem man ganz richtig be⸗ 
merkt, daß ohne Veweiſe Herr Braſſeur nicht gewagt haben würde, fo ſchwere 
Anklagen gegen die italieniſche Regierung zu erheben, und daß die von ihm 
in den erwähnten Briefen veröffentlichten Daten unmöglich ſich auf pure Er⸗ 
findung baſiren können. Das neu gegründete Blatt „La Riforma“ ſpricht 
offen das Bedauern darüber aus, daß Italien der Schauplatz ſo häßlicher 
Intriguen werden mußte, und läßt die Möglichkeit oder vielmehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines Conflicts der Kammer mit der Krone drrchblicken. Zu den 
Schwierigkeiten, mit denen die Regierung auf ſolche Weiſe zu kämpfen hat, 
kommt nun aber noch die, daß mit Ende dieſes Monats die dem Miniſterium 
bewilligte Friſt zur proviſoriſchen Behandlung des Budgets abläuft und daß 
die vorbereitenden Schritte, welche die Regierung für eine Verlängerung ihrer 
Vollmacht auf weitere drei Monate gethan hat, bisher höchſt ungünſtig aus⸗ 
gefallen ſind, ſo daß eigentlich Niemand recht weiß, wie die Sache erledigt 
werden foll, — Garibaldi, von dem es hieß, daß er nach Caprera zurückge⸗ 
kehrt ſei, befindet ſich, wie man der Wiener „Abendpoſt“ von Florenz aus 
mittheilt, noch immer an der Gicht leidend in der Villa des Marcheſe Caval⸗ 
canti in Signa und es heißt, daß ihm eine Badecur in Teplitz (in welchem 
Teplitz?) verordnet worden ſei. 

Ueber das Ergebniß der in Paris, namentlich zwiſchen dem Grafen Bis, 
marck und dem Marquis v. Mouſtier, ſtattgefundenen Unterredungen wiſſen 
die franzöſiſchen Blätter noch immer keinen rechten Aufſchluß zu geben; 
indeß fehlt es, wie man der „N. Z.“ aus Paris ſchreibt, dort nicht an Stim⸗ 
men, welche die Reconſtituirung des deutſchen Zollvereins als für Frankreich 
hoͤchſt bedrohlich darſtellen, obwohl dieſelben freilich in maßgebenden Kreiſen 
kaum durchdringen dürften. Sehr bemerkenswerth iſt, daß in dieſen Tagen 
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das Supplement des Gelbbuches mit den diplomatiſchen Actenſtücken bezüglich Revolution in Scene ſetzte. Die Rechte wird ſich auf einen unbedingten 
Angeblich Kampf für alles Beſtehende beſchränken müſſen, ein Kampf, in welchem 


Luxemburgs dem geſetzgebenden Körper vorgelegt werden wird. 


wird die franzöſiſche Regierung die betreffende Correſpondenz uneingeſchränkt ſie, 
und ohne irgend ein Document zurüczuhalten, veröffentlichen, woraus man! — ein ernſtlicher Rückſchritt, wie ihn jene Partei vielleicht mochte, ik 
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dies rückhaltloſe Hervortreten eine um fo eingehendere Discuſſion der Luxem⸗ 


en Beflellun en auf die Zeitung, welche Sonntag und 
— — — — eriheint, 


Dinstag den 18. Juni 1867. 


ſchließen zu können glaubt, daß das Einvernehmen mit Preußen doch Manches 
zu wünſchen übrig laſſe. Man ſchreibt der Regierung die Abſicht zu, durch 
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burger Angelegenheit im geſetzgebenden Körper hervorzurufen und meint, daß 
durch dieſelbe den guten Beziehungen zu Deutſchland kaum ein Dienſt geleiftet 
werden würde. Einer Erörterung über den hiſtoriſchen Verlauf der Ange⸗ 
legenheit kann jedoch die Regierung füglich nicht aus dem Wege gehen; erſt 
die Art, in der ſie ſich dabei ausſprechen wird, mag ihre künftige Stellung zu 
Deutſchland klarer bezeichnen. 

Im Uebrigen iſt es namentlich der von der Commiſſion des geſetzgeben⸗ 
den Körpers amendirte Geſetzentwurf über das Vereinsrecht (ſiehe „Paris“), 
welcher in dieſem Augenblicke das Intereſſe der Pariſer Politiker vorzüglich 
in Anſpruch nimmt. Daß die geſammte unabhängige Preſſe denſelben mit 
unverhohlenem Mißvergnügen aufnimmt, verſteht ſich beinahe von ſelbſt. Sehr 
geſchickt weiß namentlich Girardin dieſes unglückliche Commiſſionswerk anzu⸗ 
greifen, indem er folgende Stelle aus den Schriften Napoleons III. citirt: 
„Müſſen wir nicht in der That erröthen, wir, ein freies Volk oder die wir 
doch glauben, ein ſolches zu ſein, weil wir mehrere Revolutionen gemacht 
haben, um es zu werden, müſſen wir nicht erröthen, daß ſelbſt Irland, das 
unglückliche Irland, in gewiſſer Hinſicht eine größere Freiheit genießt als 
das Frankreich des Juli? Hier, zum Beiſpiel, können ſich 20 Perſonen ohne 
Genehmigung der Polizei verſammeln, während in dem Vaterlande O'Con⸗ 
nells Tauſende von Menſchen zuſammenkommen, ihre Intereſſen berathen, 
die Grundlagen des britiſchen Reichs erſchüttern, ohne daß ein 
Miniſter wagte, das Geſetz zu verletzen, welches in England das Vereinsrecht 
ſchützt.“ Aber ſogar die conſervative „Preſſe“ ſieht ſich genöthigt, ihr Urtheil 
über den Entwurf nur dahin zu reſumiren, daß man denſelben unmöglich 
als die Erfüllung des kaiſerlichen Verſprechens vom 19. Januar betrachten 
und daß man vielmehr nur das Erzeugniß des Widerſtandes und der Be⸗ 
fürchtungen der modernen Doctrinäre darin erblicken könne. 

Der engliſchen Preſſe geben die Feſtberichte aus Paris zu Vergleichen 
mit den heimiſchen Zuſtänden Veranlaſſung, indem ſie es dem Hofe beſonders 
übel vermerken, daß ſchon ſeit Jahren kein fremder Souverän, der nicht durch 
die engſten Bande der Verwandtſchaft an das engliſche Haus geknüpft iſt, 
außer etwa „durch einen unglücklichen Zufall“ oder „irrthümlicherweiſe“ Eng⸗ 
land betreten habe. — Was die bereits telegraphiſch kurz angedeutete Antwort 
betrifft, welche Lord Stanley auf die Interpellation Labouchere's in der Luxem⸗ 
burger Frage ertheilt hat, ſo lautete dieſelbe wörtlich dahin: 

„Viele meinen, die Luxemburger Frage ſei nur ein Vorwand geweſen; 
der Abſchluß des Tractates werde die Gereiztheit nicht mildern und einen 
ſpäteren Kriegsausbruch nicht verhindern. Ich dagegen glaube, es gebe 
jetzt Nichts, was den Krieg unvermeidlich, ja, nur wahrſcheinlich mache. 

eit ande iſt viel gewonnen; die Aufregung ſchwindet täglich; tau⸗ 

end Gründe ſprechen beiderſeits für, keiner gegen den Frieden. Preu 
braucht weder Zuwachs ſeines Kriegsruhmes noch Deutſchland 2 — 
Einigung, da letztere geſichert iſt; es braucht nur Muße, um fie zu 
lidiren. Frankreich wünſcht kein deutſches Venetien, keine Grenzbericht 5 
Die Beziehungen beider Staaten zu einander find ſeit dem Canſerembeſchluß 
fortſchreitend freundlicher geworden, das frühere Mißtrauen ſchwindet und, 
obwohl kein Prophet, glaube ich nicht, daß der Friede jetzt gefährdet iſt. 
England übernahm die Garantie als einziges Friedensmittel. Das Parla⸗ 
ment wird im gegebenen Falle durch Verweigerung oder Bewilligung der 
Kriegskoſten die Ausführung der von England übernommenen Garantie⸗ 
Verpflichtungen genehmigen oder verhindern können.“ 

Ueber das Schickſal des Kaiſers Maximilian haben auch die neueſten 
Nachrichten aus Amerika nichts Sicheres gemeldet. Gewiß iſt dagegen, daß 
Mexico der Schauplatz der wildeſten Parteikämpfe iſt und daß namentlich in 
der Provinz Sinaloa augenblicklich eine Revolution ihre Opfer fordert, welche 
von Lazada und Placido Vega geleitet wird. Auch heißt es, daß alle Chefs 
der clericalen Partei, die ſich übrigens durch ihre brutalen Gewaltthätigkeiten 
früher immer hervorgethan haben, von den Liberalen unnachſichtlich gehängt 
oder erſchoſſen werden, da man ihnen hauptſächlich ſchuld giebt, die Frans 
zoſen ins Land gerufen zu haben. Die Meinung, daß man mit den gefangenen 
Ausländern glimpflicher umgehen werde, hat ſich bisher gerade nicht ſehr 
beftätigt. 


Deutfhbland. : 


— Berlin, 16. Juni. [Zu den Wahlen. — Die Stellung 
der Parteien.] Will man ſich klar werden, nach welcher Richtung 
hin man ſich bei den nächſten Wahlen zu wenden hat, ſo wird man 
gut thun, durch einen kurzen Rückblick ſich einen Maßſtab für die poll⸗ 
tiſche Leiſtungsfähigkeit der Parteien zu verſchaffen und hiernach die eigene 
Haltung einzurichten: — Niemand wird leugnen, daß jede politiſche 
Partei vernünftigerweiſe lediglich den Zweck haben ſoll, die Zuſtände des 
ſtaatlichen Gemeinweſens zu beſſern, und daß ſich wiederum nach der 
Fahigkeit einer Partei, einen ſolchen Einfluß zu üben, der reelle Wert 
derſelben für das Staatsleben ermeſſen laſſen wird. — Wenn man von 
dieſem Geſichtspunkte ausgeht, das heißt in erſter Linie immer die 
Wohlfahrt des ganzen Staates im Auge behält, fo wird es nicht ſchwer 
ſein zu finden, nach welcher Seite hin man ſich bei den nächſten Wahlen 
zu wenden hat. Noch Eins wollen wir bemerken, ehe wir durch einen 
kurzen Rückblick uns über die Lebens⸗ und Leiſtungsfähigkeit der großen 
politiſchen Parteien informiren. Wir wollen von vornherein einem Gin 
wande entgegentreten, mit welchem ſich gewiſſe Leute wegen der Erfolg⸗ 
loſigkeit all ihres politiſchen Thuns zu entſchuldigen pflegen. Wir mei⸗ 
nen den Einwand, „ihre Thätigkeit komme künftigen Geſchlechtern zu 
gut“. Ganz abgeſehen davon, daß jedes politiſche Reſultat den künf⸗ 
tigen Geſchlechtern als Baſis für deren Thätigkeit überliefert wird, ſo 
möchten wir dieſe Herren von vornherein darauf aufmerkſam machen, 
daß in der Politik, und vornehmlich in der Politik unſerer Zeit, mehr 
denn irgend wo anders der alte Spruch Anwendung findet: „Es iſt 
genug, daß ein jeder Tag ſeine eigene Plage habe“. Wir werden 
Mühe genug haben, uns Schritt für Schritt dasjenige Maß von Frei⸗ 
heiten zu erkämpfen, welches zum materiellen Wohlbefinden des Volkes 
als unbedingt nothwendig erachtet werden muß; für eine großartige 
Zukunftspolitik hat unſer Geſchlecht wirklich nicht die mindeſte Zeit und 
Kraft übrig. — — — Von unſerer „ſtrammen Rechten“ zu ſprechen 
lohnt kaum der Mühe; alle von ihr proclamirten Grundſätze haben 
Schiffbruch gelitten in der großen Revolution des Jahres 1866, und 
weder das Hinſinken des Legitimitätsprincips noch die Einführung des 
allgemeinen Wahlrechts ſind unſeren Feudalen erſpart worden; und das 
Schlimmſte für ſie war, daß dieſelbe Regierung, welche ſie (die Feudalen) 
in allen weſentlichen Regierungshandlungen zu beſtimmen meinten, jene 


wie das in der Natur der Sache liegt, faſt immer unterliegen muß; 


0 in der Schrader ſeine Meiſterſchaft längſt documentirt hat. 


N; landſchaftliche Element iſt wirkſam, doch maßvoll behandelt. 


nach den Ereigniſſen des letzten Sommers nicht mehr moglich. Doch 
auch die Liberalen haben ſich nur ſehr mäßiger Erfolge zu rühmen. 
Wir wollen uns nicht verhehlen, daß die Vertreibung mehrerer Souveräne 
und die Einführung des demokratiſchen Wahlmodus nur erfolgten, weil 
beide Maßregeln der Regierung beliebten, und nur in allerneueſter Zeit 
hat die liberale Sache ſich einiger namhaften Erfolge zu erfreuen ge⸗ 
habt, die ehrlich erkämpft ſind in der Arena des Parlaments. Welches 
waren die Urſachen, daß die Liberalen keine Erfolge errangen während 
der parlamentariſchen Kämpfe bis zum Jahre 1866, trotzdem ſie zeit⸗ 
weiſe unumſchränkt die Stimmung aller politiſch zurechnungsfähigen Ele⸗ 
mente des preußiſchen Staates beherrſchten? — Man überſchätzte die 
eigenen Kräfte und man unterſchätzte die des Gegners; man verdammte 
jeden Compromiß, ohne zu bedenken, daß eine Partei, welche eine jo 
abweichende Haltung einnehmen will, auch die materiellen Mittel und 
den ernſten Willen haben muß, ihre Haltung in jedem Falle zu 
wahren. Dieſen Willen hatte man aber nicht; man wollte es nicht 
zum Aeußerſten kommen laſſen, mithin befand man ſich auf dem falſchen 
Wege, als man jeden Compromiß vermied. — Der Streit, welcher 
jetzt zwiſchen den liberalen Führern ausgebrochen iſt und der von einem 
Theile der Preſſe eifrig genährt wird, zum großen Schaden des Libera⸗ 
lismus, dieſer Streit iſt leicht zu entſcheiden für Jeden, der ſich nicht 
in einen Parteiſtandpunkt unwiderruflich verrannt hat. Wir haben nur 
aus Thatſachen unſere Schluͤſſe zu ziehen. Wer wollte leugnen, daß 
nach Beendigung des Krieges die Poſition der preußiſchen Regierung 
gegenüber der Oppoſttion viel günſtiger war denn je? — Es iſt immer- 
hin anzuerkennen, daß die Regierung von dieſer Poſition aus die Hand 
zur Verſöͤhnung mit dem Abgeordnetenhauſe bot, und ich weiß aus 
guter Quelle, daß dieſe Verſoͤhnung ſowohl ſeitens des Königs als auch 
des Grafen Bismarck durchaus offen und ehrlich gemeint war; (von 
den übrigen Portefeuilleinhabern weiß ich dies nicht zu ſagen). Sollten 
die Liberalen den Ausgleich zurückweiſen? Welche Ausſichten auf Erfolg 
hatte die liberale Partei in dieſem Falle — von den Intereſſen des 
Staates gar nicht zu reden? — Mindeſtens mußte fie ſich doch, wenn 
fie ſich nicht in Widerſpruch mit dem Grundprincip der Liberalen und 
des Parlamentarismus: dem Majoritätsprincip, ſetzen wollte, auf die 
Mehrheit des Volkes ſtützen. Schon die Wahlen vor Ausbruch des 
Krieges hatten den Liberalen nahezu 100, ſage einhundert Parlaments⸗ 
ſitze gekoſtet, und man konnte nicht zweifelhaft darüber ſein, daß das 
deutſche Volk einen wirklichen Schritt vorwärts wollte. Man wollte 
eben einen anderen Weg zur Einheit und Freiheit einſchla⸗ 
gen, weil man den bisher verfolgten für falſch erkannt hatte. Der 
Ausfall der Wahlen zum Reichstage hat dies bewieſen; und, ver⸗ 
ſtehen wir uns auf Volksſtimmung, fo werden die nächſten Wahlen es 


noch deutlicher ausſprechen. Die Majorität der Abgeordneten hatte ſich 


für Verſoͤhnung mit der Regierung entſchieden und trat dem Willen 
der Wähler gemäß in den erſten norddeutſchen Reichstag mit dem Ent⸗ 
ſchluß, eine ſolide Grundlage für künftige parlamentariſche Thätigkeit zu 
ſchaffen. Jedermann, der die Stimmung hieſiger maßgebender Kreiſe 
einigermaßen kennt, wußte, daß man dort darauf gefaßt war, zu weit 
gehende liberale Forderungen zurückzuweiſen und in dieſem Falle die 
Zuſammengehörigkeit des neuen Bundes auf äußerſt präcis gefaßte 


A Militär⸗Conventionen zu bafiren; und daß es der Regierung große in⸗ 


nere Kämpfe koſtete, ehe ſie ſämmtliche Aenderungen des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes, namentlich ſoweit dieſelben das Militärweſen betrafen, ac⸗ 
ceptirte. Das Maß deſſen, was die Regierung irgend wie zugeſtehen 
wollte, war reichlich voll; ein Schritt weiter und der allzu ſtraff gezogene 
Bogen wäre gebrochen und die, wenn auch mäßigen, jo doch als Fun⸗ 
dament für weitere Arbeiten genügenden liberalen Errungenſchaften wären 
gänzlich in Frage geſtellt worden. 
Berlin, 15. Juni. [Der Fall Oberg Nr. II.] Die „Nat.; 


tg.“ ſchreibt: Die Beauftragung des hannoverſchen Aſſeſſors v. Ade⸗ 


llebſen mit der Verwaltung einer Kreisrichterſtelle in Stralſund ſtimmt 
eben jo wenig mit dem Geſetze überein, wie die Ernennung des Directors 
Oberg zum Vice⸗Präſidenten in Ratibor. Nach Artikel 15 des Geſetzes 
vom 26. April 1851 iſt zur Bekleidung jeder Richterſtelle die Ablegung 
der dritten Prüfung erforderlich. Selbſt wenn wir vorausſetzen, daß 
die Beſchäftigung des Aſſeſſors v. Adelebſen beim Gericht zu Stralſund 


als eine zeitweilige zu betrachten und daß ihm dadurch Gelegenheit zum 


Studium des preußiſchen Rechts geboten werden ſoll, um demnächſt das 
dritte Examen abzulegen, bevor ihm eine etatsmäßige Richterſtelle über: 


— 
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tragen wird, iſt dies durch das allegirte Geſetz nicht gerechtfertigt. 
Denn daſſelbe macht zwar eine Ausnahme für die zeitweiſe Function 
eines Hilfsrichters, erfordert dafür aber ausdrücklich die Referendariats⸗ 
Prüfung, welche Herr v. Adelebſen eben ſowenig beſtanden hat wie die 
dritte. Nachdem der Juſtizminiſter in der Verhandlung am 29. Mai 
d. J. über den Aßmann'ſchen Antrag von feiner früheren, bei der Beant⸗ 
wortung der Interpellation kundgegebenen Auffaſſung zurückgetreten iſt 
und ſogar mit den übrigen Miniſtern den vom Staatsanwalt Hauſchteck 
geſtellten Hilfsantrag acceptirt hat, in welchem doch die Oberg'ſche An⸗ 
ſtellung ausdrücklich als nicht mit den Geſetzen übereinſtimmend bezeichnet 
wurde, durfte mindeſtens erwartet werden, daß keine neuen Verſtöße vor⸗ 
kamen, wenn auch dem verletzten Geſetze keine weitere Genugthuung ge⸗ 
worden iſt. Wenn ſich der Juſtizminiſter im Abgeordnetenhauſe auf die 
Anſtellung zweier hohenzollernſcher Richter an preußiſchen Appellations⸗ 
gerichten berufen hat, ſo ſcheint er dabei vergeſſen zu haben, daß vorher 
das Geſetz vom 30. April 1851 die preußiſchen Geſetze über Organi⸗ 
ſation der Gerichte, Qualification der Richter und gerichtliches Verfahren 
in den Fürſtenthümern einführte und damit die hohenzollernſchen Richter 
den altpreußiſchen gleichſtellte. Damals wurde ein correcter Weg einge⸗ 
ſchlagen, wie er bei dem geringen Perſonenbeſtande, der damals in Be⸗ 
tracht kam, ohne Zweifel genügte. Da es ſich aber in den jetzt erwor⸗ 
benen Ländern um hunderte von Richtern handelt, fo konnte eine maſſen⸗ 
hafte Verſetzung zu einer gefährlichen Rechtsunſicherheit führen. So 
wenig ohne neue Vorbereitung und Prüfung altpreußiſche Juriſten im 
Bezirk des rheiniſchen Rechts und rheiniſche Juriſten in den Provinzen 
des Landrechts angeſtellt werden dürfen, fo wenig iſt es fachlich gerecht 
fertigt, hannoverſche oder heſſiſche Richter ohne Weiteres in Provinzen zu 
verpflanzen, von deſſen Recht und Verfahren fie nichts wiſſen. Einzelne 
Ausnahmen können durchaus keine politiſche Bedeutung haben. Der 
große Amalgamirungsproceß läßt ſich einmal nicht durch bloßen Perfonal- 
wechſel erledigen, er erfordert unumgänglich organiſatoriſche Arbeiten und 
neue Geſetze von tief eingreifender Bedeutung. a 

Demmin, 15. Juni. [Zurückweiſung einer Taufhandlung.] Am 
31. März ſollte in der Kirche zu Seltz bei Treptow a, T. das Kind des Nr: 
beitsmannes Carnatz getauft werden, und weigerte ſich der Prediger Cappe 
in Gültz, das Kind zu taufen, weil der in Seltz wohnhafte Schulze Boy eine 
Pathenſtelle übernehmen ſollte. Als nämlich am Nachmittag des 31. März 
die Taufe feierlich in der Kirche zu Seltz vor ſich gehen ſollte und der Geſang 
beendigt war, trat der Prediger Cappe an ihn heran, fragte ihn, ob er auch 
Zeuge ſein wolle, und als er dies bejahte, nahm er Bücher und Barret und 
entfernte ſich mit den Worten: „Ich taufe das Kind nicht!“ aus der Kirche. 
Als dann der Vater des Kindes den Prediger Cappe fragte, ob er das 
letztere nicht taufen wolle, erwiderte dieſet: „er werde das Kind ſogleich tau⸗ 
fen, der Schulze Boy dürfe aber nicht dabei ſein“, ohne jedoch den Grund, 
weshalb er den Letzteren der Pathenſchaft für unfähig oder unwürdig halte, 
anzugeben. Der Schulze Boy beſchwerte ſich darauf bei dem Conſiſtorium 
in Stettin, beantragte die Disciplinarunterſuchung gegen den genannten 
Geiſtlichen wegen Mißbrauchs des Amtes, indem er zugleich ſich die gericht: 
liche Klage wegen Beleidigung vorbehielt. Das Conſiſtorium hat darauf den 
Antrag des Schulzen Boy zurückgewieſen und in feiner amtlichen Antwort 
war ausgeſprochen, daß der Kläger den durch die Kirchenordnung für die 

athenſchaft vorgeſchriebenen Anforderungen nicht eniſpreche, jedoch iſt vom 
Conſiſtorium unterlaſſen, ſpeciell den Kläger in Kenntniß zu ſetzen, welche 
Eigenſchaft zur Uebernahme einer Pathenſtelle ihm fehle. Das Conſiſtorium 
beruft ſich zwar auf die noch giltige pommerſche Kirchenordnung, ohne aber 
die einſchlagende Stelle anzuführen. Der Schulze Boy hat in ſeiner Be⸗ 
ſchwerde darauf hingewieſen, daß Mitglieder der Kirchengemeinde ihren Aus⸗ 
tritt aus der Kirche infolge ſolchen Verfahrens eines Geiſtlichen erklären wür⸗ 
den. Wahrſcheinlich wird er nun auch die höhere Disciplinar⸗Inſtanz des 
Oberkirchenrathes betreten. . 

O Hamburg, 15. Juni. [Bewilligung von Tagesdiäten und 
Reiſegeldern an die Hamburger Parlaments⸗Abge ordneten. — 
Aus den Herzogthümern. — Aus Dänemark] Unter Bezug⸗ 
nahme auf die in Bälde bevorſtehende Wahl von 3 Hamburger Abgeordneten 
zum norddeutſchen Reichstag wird hier behufs Unterſtützung etwaiger unver⸗ 
mögender Mitbürger, welche aus der Wahlurne Hamburg's als Repräſen⸗ 
tanten hervorgehen konnten, die Bildung eines Vereines mit einem Jahres: 
beitrage für das einzelne Mitglied von 24 Silbergroſchen bis 1 Thlr. preußiſch 
projectirt. Der einzelne Hamburger Parlaments⸗Abgeordnete würde außer 
der Vergütung der Reiſekoſten Tagesdiäten im Betrage von 4 Thalern preuß. 
beziehen. Von anderer Seite iſt außerdem die Propofition geſtellt worden, 
daß ſämmtliche Hamburger Parlaments⸗Abgeordnete, einerlei ob vermögend 
oder ob unvermögend zur Annahme der Vereins⸗Unterſtützung verpflichtet 
werden müſſen und zwar vor der Gutheißung ihrer Candidatur. — In 
Rendsburg wird morgen eine Delegirten⸗Verſammlung ſchleswig⸗bolſtem⸗ 
ſcher Arbeiter Bildungsvereine abgehalten werden. Herr Schultze⸗Delitzſch iſt 
vom Central⸗Vorſtande eingeladen worden und er hat ſeine perſönliche Anweſen⸗ 
beit in Ausſicht geſtellt. — Aus Kopenhagen beſitze ich folgende politiſche 
Nachrichten neueſten Datums: „Das Journal „Dagbladet“ beſtätigt die be⸗ 


kannten älteren Angaben des Kopenhagener „ Sübrelanbet von der Be⸗ 
ſchaffenheit der in der nordſchleswig ſchen Angelegenheit an das däniſche 
Cabinet gerichteten preußiſchen Propoſitionen (Uebernahme eines Theiles der 
ſchleswig⸗holſtein ſchen Staatsſchuld und däniſche Garantien für die Ueber⸗ 
nahme der nordſchleswig'ſchen Elemente deutſcher Nationalität) unter dem 
Hinzufügen, daß Preußen es auch noch „gewagt“ habe, Dänemark auch die 
Entrichtung eines beträchtlichen Theiles der preußiſchen Kriegskoſten aus dem 
Jahre 1864 „zuzumuthen“, „Dagbladet“ verlangt ſodann behufs der Annullis 
rung der „liſtigen preußiſchen Pläne“ die beſchleunigte Abreiſe des Königs 
von Dänemark nach Paris, damit er dort die Sympathien des Kaiſers der 
age de. und des franzöſiſchen Volkes für Dänemark und „deſſen gerechte 
ache“ verwerthe.“ 


Hildesbeim, 14. Juni. [Allgemeine deutſche Lehrerverſamm⸗ 
lung.] Geſtern fand von Morgens 8 Uhr bis 11½ Uhr die dritte und 
letzte Hauptverſammlung ſtatt. Nach feierlicher Eröffnung theilte Herr Direc⸗ 
tor Bornemann aus Leipzig mit, daß daſelbſt N eine große Aus⸗ 
wahl von Büchern und Lehrmitteln ausgeſtellt jei; den in jener Richtun 
he mkehrenden Mitgliedern der Verſammlung werde der Zutritt bereitwilligſt 
geſtattet werden. Hierauf hielt Herr Walſenhaus⸗Inſpector J. Stern⸗ 
Seeſen einen Vortrag über die Frage: „In wie weit iſt ein zweckmäßiger 
Geſchichtsunterricht in der Volksſchule an dem fittlihen Fortſchritt der Neuzeit 
betheiligt?“ Referent bezeichnet die Richtung unſerer Zeit als eine durchaus 
ſittliche, der Fortſchritt manifeſtire ſich in allen menſchlichen Einrichtungen, bei 
der durch die Bildung geſteigerten Achtung vor dem Einzelnen und vor der 
Arbeit verlieren ſich die Vorurtheile und die Schroffheit der Standesunter⸗ 
ſchiede immer mehr. An der Förderung der ſittlichen Richtung unſerer Zeit 
ſei aber vor allen Dingen der Geſchichtsunterricht betheiligt, und darum habe 
er auch ſeine beſondere Berechtigung in der Volksſchule. Geſchichte ſei in der 
Schule der beliebteſte Unterrichtszweig; ſolle derſelbe charakterbildend und 
fruchtbar für die Kinder werden, ſo müſſe ihnen die Großartigkeit der That⸗ 
ſachen, Entwickelungsperioden und Charaktere, ſowie der Geiſt der Geſchichte 
vermöge einer zweckmäßigen Behandlungsweiſe des Unterrichts zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht werden. Herr Dr. Lange⸗Hamburg hält ebenfalls den Ge⸗ 
ſchichtsunterricht für den intereſſanteſten, wenn der Lehrer mit der Lebendig⸗ 
keit der Darſtellung die Fähigkeit verbinde, den Stoff vollſtändig zu beherr⸗ 
chen. Den biographiſchen Geſchichtsunterricht, bei welchem jedoch ebenfalls 
der Zufammenbang zu berüdjichtigen ſei, hält er auf der unteren Stufe am 
eeignetſten; jedenfalls müſſe in der Schule das Vaterländiſche in den Vorder⸗ 
grund treten. Herr Dr. Zimmermann⸗Hamburg hält die in der Schule 
auf den Geſchichtsunterricht zu verwendende Zeit für zu beſchränkt; er möchte 
daher eine zweckmäßige Auswahl des Stoffes, namentlich ein Herausgreifen 
der Culminationspunkte aus der Geſchichte, und glaubt, daß dieſes Verfahren 
zweckmäßiger ſei, als der biographiſche Geſchichtsunterricht. Sehr wünſchens⸗ 
werth ſei es, wenn ſich Jemand zur Herausgabe eines, dem Bedürfniſſe und 
Zwecke der Volksſchule völlig entſprechenden geſchichtlichen Lehrbuches ver⸗ 
Hände, — Herr Dr, Keferſtein⸗Dresden referirte ſodann über „die Adia⸗ 
obora im Unterrichte“. Um in den Schülern Luft und Liebe zu erwecken, 
ſich das Weſentliche und Werthvolle im Unterrichte anzueignen, müſſe man 
aus demſelben alles Unweſentliche, Gleichgiltige und Kleinliche, welches Res 
ferent mit dem Namen „Adiaphora“ bezeichnet, herausſcheiden; er zeigt an 
einzelnen Beiſpielen aus dem geographiſchen, Religions- und Sprachunter⸗ 
richte, wie vielfach in dieſer Hinſicht geſündigt werde; insbeſondere macht er 
auch dieſen Vorwurf den meiſten Verfaſſern von Leſebüchern, welchen er über⸗ 
baupt eine geringere Mannigfaltigkeit, dagegen aber mehr Raum für die 
klaſſiſche Poeſie wünſcht. — Herr Dr. Möbius findet den Titel des Vor⸗ 
trages nicht für recht geeignet, hält ihn ſelbſt für gefährlich und weiſt zur Be⸗ 
gründung feiner Anficht auf den bekannten adiaphoriſtiſchen Streit in der Kirche hin, 
in welchem eine Partei behaupte, daß es auf dem religiöſen Gebiete nichts Gleich⸗ 
giltiges gebe; auch könne der Grundſotz, daß alles kleinlich Erſcheinende aus⸗ 
geſchieden werden müſſe, einer gewiſſen Trägheit bei manchem Lehrer leicht 
Vorſchub leiſten. An der Debatte nahmen noch die Herren Lehrer Backhaus, 
Petſch und Sem.⸗Dir. Lüben Theil; Letzterer tritt einer von dem Referen⸗ 
ten bezüglich des geograshiſchen Unterrichts ausgeſprochenen Anſicht entgegen, 
indem er behauptet, daß man von der Statiſtik, wie ſie die geographiſchen 
Lehrbücher zu geben pflegen, recht wohl Gebrauch machen könne, wenn man 
nur die Zahlen gewiſſermaßen als die Repräſentanten der im geographiſchen 
Unterrichte bereits gewonnenen Anſchauungen betrachte. — Nachdem hierauf 
Hr. Stadtpfarrer Riecke aus Neuffen an der Debatte noch einige Bemerkun⸗ 

en über die Zwecke der deutſchen Grammatik geknüpft hatte, ergriff Hr. Dr. 

eferſtein das Schlußwort, um den einzelnen von ſeinem Vort age abwei⸗ 
chenden Anſichten berichtigend entgegenzutreten. — Schließlich hielt Hr. Die 
rector Dr. Schröͤder⸗ Mannheim einen Vortrag über „Schülerſtatiſtik“. Nach 
dem er das Zweckmäßige derſelben erörtert hatte, wurde auf fernen Antrag 
der Ausſchuß beauftragt, für die nächſte allgemeine deutſche Lehrerverſamm⸗ 
lung geeignete Grundzüge zu einer Schülerſtatiſtik anzufertigen und der Ver⸗ 
ſammlung vorzulegen. — Der Vorſitzende lud hierauf die noch hier ver⸗ 
weilenden Gäſte auf den Nachmittag zu einer geſelligen Zuſammenkunft im 
Bergböͤlzchen ein. Nachdem er noch einige herzliche Schlußworte an die Vers 
ſammlung gerichtet hatte, hielt der Vorſitzende eine der Würde und hohen Bes 
deutung des Feſtes angemeſſene Rede, in welcher er zunächſt dem freudigen 
Bewußtſein Ausdruck gab, daß in der Verſammlung, wie es mit Recht er⸗ 
wartet worden, der Geiſt der Wahrheit und der Liebe gewaltet habe, dann 
den Segen und die Bedeutung, welche die allgemeine deutſche Lehrerverſamm⸗ 
lung ſowohl für die Lehrer als auch für die ganze Schulbildung habe, her⸗ 
vorhob und ſchließlich im Namen der Verſammlung der Stadt Hildesheim, welche 
ſie auf das Allerfreundlichſte aufgenommen habe, ferner der hieſigen Lehrer⸗ 
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Die Kunſtausſtellung. 
V 


An die Illuſtrationen poetiſcher Vorwürfe reiht ſich in gewiſſem 
Sinne durch fein märchenhaft⸗poetiſches Süjet das Bild von J. Schra- 
der an: „Junge Mädchen finden den Amor“. Eine Anzahl junger 


Mädchen in einer Phantaſie⸗Kleidung, die nicht antik, nicht modern iſt, 
1 bat mit keck zudringlicher Neugier den kleinen Schalk unter blühenden 
DODleanderbäumen überraſcht, der vor der luſtigen Schaar die Flucht er: 
N 


griffen und feinen Kocher im Stich gelaſſen hat, aus welchem die Eine 
ihm einen Pfeil zu entwenden ſucht. Die ſehr geſchickt entworfene, an⸗ 
muthige Compoſtition zeigt eine heitere, lebensvolle Scene, das Bild hat 
ſeine Hauptſtärke aber in der Entfaltung einer brillanten Farbenwirkung, 
Leider fällt 
uns in Folge des nicht ſehr günſtigen Platzes hauptſächlich das Paſtoſe 
des Farbenauftrages auf, während die feineren Wirkungen bei dem Man⸗ 
gel an Licht nicht recht zur Geltung kommen. 5 

Gleich den beſprochenen Bildern ſind auch diejenigen nicht aus dem 
wirklichen Leben der Gegenwart geſchoͤpft, deren Figuren ſich in das 
Coſtäm vergangener Zeiten kleiden. In das 16. Jahrhundert führt 
uns Emil Neide in Königäberg mit feinem anſprechenden Bilde Nr. 
3874, auf welchem ein ritterlicher Jüngling unterwegs auf der Jagd an 


deinem Brunnen ein Mädchen trifft und die Gelegenheit benutzt, um ihr 


einen „Liebesantrag en passant“ zu machen. Sollte es der Künſtler 


0 hier vorzugsweiſe auf das Coſtüm abgeſehen haben, ſo iſt er bei der 


Figur des Mädchens wenigſtens nicht ganz glücklich geweſen, da deren 
Kleid der feineren Durcharbeitung entbehrt; am beſten iſt das niedliche 
Geſicht des ſchüchternen Mädchens und der Kopf des ge 10 
ur 
rößere Sauberkeit der Durchführung empfiehlt ſich das kleine Cabinets⸗ 
üick deſſelben Malers, „Caprice“ (Nr. 373), auf welchem beſonders das 
Innere des vornehmen Zimmers und die glühenden Kohlen des Kamins 
in der Farbenſtimmung wohl gelungen find. An den beiden Figuren 
aber fällt es auf, daß der junge Mann, der durch ſein rührendes 
Saitenſpiel die übelwollende Laune der ſich kalt von ihm abwendenden 
Dame zu verſcheuchen ſucht, mit derſelben eine täuſchende Aehnlichkeit 
hat und am natürlichſten für ihren Bruder, nicht für ihren Verehrer, 


1 gehalten werden muß. Jean Lülves „Floͤtenſpieler“, ein vornehmer 


junger Muſtkfreund mit gepuderter Friſur, rothſeidenen Strümpfen und 
der übrigen ſalonmäßigen Tracht des vorigen Jahrhunderts, iſt mit der 
Eleganz der Technik gemalt, die dem Gegenſtande treffend entſpricht. 
Noch mehr, als dieſe Stücke, legt A. v. Werner's „Dame im Atlas⸗ 
kleide“ (Rr. 592) nicht blos durch Titel, Süjet und Coſtüm, ſondern 
auch durch Auffaſſung und Behandlung die Erinnerung an die hollän⸗ 
diſchen Meiſter der Kleinmalerei, Terburg, Metzu u. ſ. w., nahe. Soll 
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der Titel die Hauptſache andeuten, ſo wäre das Bild freilich nicht als 
ſehr gelungen zu rühmen, denn der Fleiſchton im Geſichte uno am Halſe 
der Dame läßt das unter der Oberfläche pulſtrende warme Leben ver⸗ 
miſſen und der fette Glanz des Atlasſtoffes iſt, namentlich von jenen 
Holländern, ſchon weit beſſer gemalt worden. Aber dieſe Bemerkung 
richtet ſich auch nur gegen die verfehlte Titelbezeichnung, ſtatt deren wir 
etwa „Vor der Sitzung“ lieber gewählt haben würden. Denn ein Ma⸗ 
ler im Hintergrunde, der die Kohle ſchon in der Hand hält, um die 
Skizze zu entwerfen, muſtert die Geſtalt der Dame, die mit der Toilette 
gerade fertig geworden iſt, und giebt ihr mit der Linken einige Winke 
über die günſtigſte Stellung, die ſie zu wählen habe. Die Deutlichkeit, mit 
der dieſer Inhalt ausgeſprochen iſt, läßt nichts zu wünſchen übrig und 
die Art, wie das Zimmer mit ſeiner Ausſtattung ausgeführt iſt, tragt 
dazu bei, um einen befriedigenden Geſammteindruck hervorzubringen. 
Ebenſo verfehlt iſt der Titel, den Sporer für fein Genreſtück 
Nr. 542 gewählt hat: „Eine fatale Kerkerſcene“. Solch“ ein Bild 
bedarf, wie es bei jedem guten Bilde der Fall ift, eigentlich gar keines 
Titels, und die Maler thun Unrecht, nach moͤglichſt pikanten Aufſchrif⸗ 
ten zu haſchen. Ein gutes Bild wird dadurch nicht intereſſanter und 
bei einem ſchlechten wid der Mangel an intereſſantem Inhalt erſt recht 
fühlbar. An dieſer Scene nun iſt für uns durchaus nichts fatal, im 
Gegentheil, fie iR hoͤchſt ergöglih; fatal iſt nur die Entdeckung, welche 
jene beiden komiſchen Herren, der wohlbeleibte Rechtsgelehrte mit dem 
hohen ſpitzen Hute, mit dem Amtsſtabe und der ſiegelbeſchwerten Urkunde 
und der lange dürre Mönch in der engen Gefängnißzelle, machen, die 
da ſehen müſſen, daß der Sträfling durch das geöffnete Fenſter mit 
Hilfe des bereinhängenden, angeknüpften Leinwandfetzens feiner Freiheits⸗ 
liebe einen Ausweg verſchafft hat. Ja, ja, möchte man den überraſch⸗ 
ten und entrüſteten Herren zurufen, die Nürnberger hängen keinen, ſie 
hätten ihn denn zuvor! Der friſche Humor, mit dem die Situation 
erfunden und unter Vermeidung der naheliegenden Gefahr der Ueber⸗ 
treibung dargeſtellt iſt, hat durch den auf die nette Ausführung ver⸗ 
wandten Fleiß keine Beeinträchtigung erfahren. 

Unmittelbar der lebendigen Wirklichkeit, und zwar den Ereigniſſen 
der jüngſten Vergangenheit, ſind die Bilder militäriſchen Inhalts ent⸗ 
ſprungen, vor allen die durch treffliche Behandlung ausgezeichneten Stücke 
von dem auch in illuſtrirten Zeitſchriften vielfach thätigen Chriſtian 
Sell: „Recognoscirung“ (Nr. 532) und „ſchleswig⸗holſteiniſche Jäger⸗ 
Vorpoſten“ (Nr. 531). Das Letztere wird Niemand betrachten konnen, 
ohne die Meiſterſchaft in der Darſtellung des Schnee's zu bewundern, 
der ſich von dem hellen Himmel der Abenddämmerung dunkel abſetzt. 
Als einen zu derben Realiſten erweiſt ſich diesmal W. Camphauſen 
in feinem „Transport däniſcher Spione“ (Nr. 80): denn dieſer vier⸗ 


Revolver auf dem Pferde ſitzt, der verſchmitzte däniſche Bauer und der 
mit ihm zuſammengebundene hagere Schulmeiſter, der ausſieht, als 
käme er ſchon vom Galgen her, ſtreifen, ſo vorzüglich ſie gezeichnet 
ſind, doch ſchon an das Gebiet der Carricatur. Auch macht ſich der 
ſchwere graue Ton des Bildes in flörender Weiſe bemerklich. Moritz 
Blankarts' „Huſarenpatrouille“ (Nr. 39) iſt ein ganz anſprechendes 
Bild, wenn auch Pferdekenner in dem Fuchs des vorderſten Huſaren 
kein Muſter⸗Exemplar erblicken werden, und Wilhelm Meyerheim 
(Nr. 354) giebt uns in lebendiger, obwohl etwas zu eleganter Weiſe 
eine Vorſtellung von einer Gefechtsſcene bei Nachod zwiſchen öͤſterreichi⸗ 
ſchen Jägern und dem preußiſchen achten Dragoner⸗Regiment. Aus 
dem kriegeriſchen Leben führt uns Dolf Dreßler's „Am Freiburger 
Bahnhof 1866“ (Nr. 107) in die Sphäre des Friedens zurück, ein 
anſpruchsloſes Bildchen, das die Erinnerung an das Getümmel der 
Zuſchauermaſſen bei der Ankunft der öſterreichiſchen Gefangenen im 
vorigen Sommer feſthalten will. 


Gehen wir nun zu den Genrebildern über, welche maleriſche Schilde⸗ 
rungen des Volkslebens ſind, ſo haben wir an erſter Stelle einen 
der Glanzpunkte unſerer Ausſtellung zu nennen — Ludwig Knaus’ 
„Zigeunerraſt im Walde“. Knaus iſt jetzt vielleicht der berühmteſte 
Genremaler und einer der wenigen deutſchen Künſtler, die ſelbſt auf den 
Austellungen der verwöhnten Pariſer ſich ſchnell einen Namen gemacht, 
ja eine glänzende Stellung erobert haben. Man bewundert an ihm 
außer feiner coloriſtiſchen Gewandtheit vornehmlich die Ku-ft der aus⸗ 
drucksvollen individualiſtrenden Charakteriſtik. Das oft dargeſtellte Leben 
der unſtät umherſchweifenden, der Cultur unzugänglichen Zigeuner kann 
derber, häßlicher — aber charakteriſtiſcher kann es nicht gemalt werden, 
als wir es hier vor Augen haben. Man betrachte nur dieſe ganz an 
die Sinnlichkeit hingegebene Stupidität in all den balbnadten, gelben 
Geſtalten, vor allen in der jungen Jäugenden Mutter, die ihre Kinder 
ausſchilt, weil ſie ſich um den Beſitz eines todten Huhnes zanken, und 
in ihrem Ebenbilde, dem noch ganz jungen, aber körperlich ſchon voll⸗ 
ſtändig entwickelten Mädchen, das für nichts weiter Sinn hat, als für 
die Ente, die es gerade abrupft. Und dieſe abſolute Gleichgiltigkeit, die, 
um mit Lenau zu reden, das Leben verſchläft, verraucht, verſpielt und 
es dreimal verachtet — wie treffend iſt fie in dem gebräunten alten 
Weibe, das an dem dicken Stamme des Baumes im Schatten nieder⸗ 
gekauert ſeine Pfeife ſchmaucht, und in dem auf dem Rücken im Graſe 
liegenden Burſchen ausgedrückt, der unbekuͤmmert auf der Violine ſeine 
Lieblingsweiſen ſpielt! Daß ſich die Geſellſchaft nicht lange hier auf⸗ 
halten wird, beweiſt uns der in der Nähe grafende abgemagerte Gaul 
und der in weiterer Entfernung ſtehende Wagen, deſſen Zuſtand zu der 
ganzen äußeren Erſcheinung dieſer Nomaden ſtimmt, die auf dauernde 


ſchrötige Bauerburſche, der da als preußischer Küraſſier mit geſpanntem! Beſitzthümer keinen Werth zu legen gewohnt find, Die landschaftliche 
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ſchaft, namentlich Hrn. Bartholomäus, wie auch den Mitgliedern des Orts⸗ 
ausſchuſſes, dem Magiſtrate, der königl. Regierung und ſchließlich Sr. Maj. 
dem Könige herzlich dankte. Vor allen Dingen aber müßten ſie ihren Blick 
nach oben richten, in der frohen Hoffnung, daß Gott auch in Zukunft das 
Werk der deutſchen Lebrerverſammlung ſegnen werde. Hierauf wurde die Ver⸗ 
ſammlung durch den Geſang eines Chorals mit Orgelbegleitung geſchloſſen. 
Der größte Theil der Feſtgenoſſen hat unſere Stadt geſtern Nachmittags 
und Abends verlaſſen; der Reſt folgt heute Vormittags nach. Mögen alle 
Tbeilnehmer der Verſammlung befriedigt von uns geſchieden ſein und der 
Stadt Hildesheim ein freundliches Andenken bewahren! (Hild. A. 3.) 
Koſſel, 8. Juni. [Der preußiſche Anwaltstag.] Zu der geſtern 
Morgen in das Hotel du Nord dahier anberaumien Jahresverſammlung des 
preuß ſchen Anwaltvereins hatten ſich etwa 50 Mitglieder und Zuhörer eins 
gefunden. In der von 9 bis 12% Uhr Vormittags dauernden Berathung 
wurden unter dem Vorſitze des Juſtizraths Dr. Hinſchius aus Berlin die 
Grundbeſtimmungen für eine zu erlaſſende allgemeine Anwaltsordnung be⸗ 
ſprochen und einigte man ſich namentlich darüber, daß der Unterſchied zwiſchen 
Advccaten und Anwälten hinwegfallen, die Zulaſſung zur Advocatur unter 
der Vorausſetzung der durch Abſolution der vorſchriftsmäßigen Prüfungen 
feſtgeſtellten Qualification des Candidaten nicht weiler von ſtaatlicher Geneh⸗ 
migung abhängen, dagegen der Regel nach an eine vorgängige einjährige 
Beschaftigung deſſelben bei einem Anwalte gebunden ſein ſolle. Man erkannte 
ferner an, daß die Wahl des Wohnorts dem Rechtsanwalt, ebenſo für den 
Fall ſeiner Verhinderung die Wahl eines Subſtituten freiſteben müſſe, daß 
die Disciplin über die Dienſtführung der Rechtsanwälte nicht den Gerichten, 
ſondern den Anwaltskammern zu übertragen ſei, welchen letzteren auch die 
Prüfung der die Beſtellung der Anwälte bedingenden Vorausſetzungen ob iegen 
ſolle u. ſ. w. Es liegt in der Abſicht des Vorſtandes, die geſtrigen Beſchlüſſe 
des Vereins dem Juſtizminiſterium zur Berückſichtigung bei dem bevorſtehen⸗ 
den Erlaſſe einer neuen allgemeinen Anwaltsordnung für alle Provinzen des 
preußiſchen Staates zu überreichen. Bis zum nächſten, wahrſcheinlich in Wies⸗ 
baden ſtattfindenden Anwaltstage wird der Verein auch in den übrigens bis 
jetzt Schon ſämmtlich mit Ausnabme Frankfurts vertreten geweſenen neuen 
preußiſchen Landestheilen mehr Mitglieder gewonnen haben. (H. M.) 
— — 


Baden, 13. Juni. [Die Hoffnungen der Particulariſten.] 
Es herrſcht lauter Jubel im Lager der Particulariſten und Ultramon⸗ 
tanen. Dalwigk und die heſſiſche Regierung find die Helden des Tages. 
Die Hoffnungen des Particularismus recken die Köpfe; die Londoner 
Conferenz hat fie förmlich galvaniſirt. Auf Baiern und Württemberg 
werden die ſchönſten Hoffnungen gebaut; faſt komiſch klingt das Lob, 
welches von den ultramontanen Blättern dem württembergiſchen Volks⸗ 
ſtamme für ſeine Renitenz geſpendet wird. Da iſt kein Ausdruck zu 
glanzvoll, der nicht ihnen und dem Organ der Volkspartei angedichtet 
würde. An und für ſich hat ohne Zweifel der demokratiſche Zug, der 
ſich gegen eine zur Einigung treibende dictatoriſche Gewalt auflehnt und 
dem Einigungsprincip gegenüber den Gedanken des Föderalismus auf⸗ 
recht erhält, etwas durchaus Ehrenwerthes. Allein er wird in unglaub⸗ 
licher Weiſe mißbraucht zur Verherrlichung des Particularismus und des 
kleinſtaatlichen Schlendrians. Darüber darf man ſich nicht täuſchen. 
Was die füddeutichen Staaten und ihre Bevölkerungen am meiſten 
genirt, das ſind die Pflichten, die ihnen zufallen, damit ſie wirkliche 
Staaten ſein können, ſtatt Scheinſtaaten. Jede Form der Einigung 
hätte ihnen ſolche Pflichten auferlegt; wären ideale Hoffnungen erfüllt 
worden, ſo hätte man jene Pflichten leichter übernommen, aber eben ſo 
ſchwer empfunden, denn von internationaler Vegetation zu einem Rechte 
und Pflichten gewährenden vaatlihen Daſein iſt der Schritt unter allen 
Umſtänden kein leichter, deshalb aber nicht minder nothwendig. Was 
unſere Parxticulariſten erhoffen, ſprechen fie nicht klar aus, noch wiſſen 
fie es, halb erharren fie Einſprache von Oeſterreich — das ſagen fie 
laut; halb von Frankreich — das ſagen ſie natürlich nicht. So bleibt 
ihnen nur eine lebloſe Politik der Verhinderung, unfruchtbar nach jeder 
Seite hin, bald überholt durch die militäriſche und wirthſchaftliche 


Einigung. (N. 3.) 
Oeſterre i ch. 

Wien, 15. Juni. [Die Reiſe des Kaiſers nach Paris. — 
Das Geſchick Maximilian's.] Man berichtet der „N. fr. Pr.“, 
Se. Majeſtät der Kaiſer werde die Reife nach Paris, vorläufiger Be⸗ 
ffimmung zufolge, bereits am 3. Juli antreten. Ihre Majeftät die 
Kaiferin nimmt an der Reiſe Theil. Miniſter⸗Präſident Freiherr von 
Beuſt und ein großes Gefolge wird das Kaiſerpaar begleiten. Der 
Kaiſer wird, wenn es bei dem 3. Juli als Tag der Abreise bleibt, in 
Paris mit dem Sultan zuſammentreffen und ſoll dies ſchon in Peſt dem 
türkiſchen Botschafter mit einigen verbindlichen Worten als wahrſcheinlich 
angedeutet haben. Kaum dürfte mehr zu beſorgen ſein, daß eine Trauer⸗ 
botihaft aus Mexico die Ausführung der Parifer Reife des Kaiſer⸗ 


paares vereiteln werde. War ſchon die Thatſache, daß Kaiſer Maxi- Herrn Braſſeur ſoll ein Proceß gemacht werden, da ſich dieſer Mann 


Umgebung, welche mit derſelben meiſterhaften Leichtigkeit und Breite im 
Detail behandelt iſt, die wir an C. Becker rühmend hervorzuheben hatten, 
dient ebenſo wie die feinen Farbenabſtufungen in dem Incarnat der Ge⸗ 
fichter und nackten Körper dazu, die geiſtreiche Gruppirung in der effect⸗ 
vollſten Weiſe hervortreten zu laſſen. Coloriſtiſch iſt durch ſeinen lichten 
Farbenton der kleine eigenfinnige Knabe mit dem rothen Fez, der eigent⸗ 
liche Mittelpunkt des Gemäldes, von dem aus zwar gebrochene, aber 
doch ſehr wirkungsreiche und brillante Farbentöne, wie Accorde in der 
Muſik, ſich nach allen Seiten hin bis in die Landſchaft hinaus verbreiten. 


Sehr nahe liegt wegen des Gegenſtandes der Vergleich mit Stry⸗ 
owski's „Raſt auf der Wanderſchaft“ (Nr. 560), wo ein Zug von 
polniſchen oder littbauiſchen Landleuten, wie es ſcheint, dargeſtellt wird. 
Die Stärke dieſes Künſtlers liegt offenbar in den Figuren, die ein ſehr 
achtungswerthes Talent bekunden. Gerade wie bei ſeinen „Betenden auf 
einem Judenfriedhofe in Galizien“ (Nr. 558), ſind es dieſe, welche, wie 
fie das Hauptintereſſe des Beſchauers feſſeln ſollen, jo auch dem Maler 
am beſten gelungen find. Ihre Gruppirung iſt lebendig und anſchau⸗ 
lich, ihre Haltung ungezwungen und voll Abwechſelung in den Motiven, 
fie ſtehen lebensfähig vor uns da, wenn ihnen auch die Kraft des Aus⸗ 
drucks und die individuelle Charakteriſtik fehlt, mit welcher der geſunde 
Realismus eines Knaus die ſeinigen auszuſtatten weiß. Ebenſo beſttzt 
Stryowski auch nicht des Letzteren coloriſtiſche Virtuoſttät, worunter 
hauptſaͤchlich die Landſchaft zu leiden hat; es dominiren darin lauter 
bläuliche Farbentöne, für welche die aus dem nahen Gewäſſer etwa auf⸗ 
ſteigenden Nebel keinen genügenden Erklärungsgrund hergeben konnen. 

Aus dem italieniſchen Volksleben führt uns O. Heyden in Nr. 205 
eine jener Scenen am Brunnen eines Dorfes vor, wie wir fie fo oft 
auf Bildern zu ſehen bekommen: ein junger Bur che, der feine Pferde 
zur Tränke reitet, dazu mehrere Mädchen mit Waſſerkrügen, ein paar 
Kinder und vielleicht zur Abwechſelung noch einige Hausthiere — das 
find fo die gewöhnlichen Beſtandtheile der Compoſition, die wir auch 
hier zu einem allerdings gefälligen Bilde vereinigt finden. Sonſt hat 
es ge rade keine hervorragenden Eigenſchaften aufzuweiſen; die Mädchen 
find ganz hübſch aufgefaßt und eines derſelben iſt dem Maler fo in⸗ 
tereffant geweſen, daß er es noch einmal auf einem kleineren Bilde 
(Nr. 206) beſonders wiederholt hat. Ebenfalls nach Italien verſetzt 
uns das wegen feines warmen, gefättigten Colorits und feiner guten 
Auffaſſung lobenswerthe Gemälde Kaſelowsky's (Nr. 252): „Eine 
junge Wittwe mit ihren Kindern und Verwandten nach Rom zum 
Kirchenfeſte vilgernd“. Die Wanderung hat bald ihr Ende erreicht, denn 
die Pilger ſehen am Horizonte die Thürme der ewigen Stadt im gol: 
denen Scheine der Abenddämmerung vor ſich; von dem erfehnten Anblick 
gerührt, falten fie ihre Hände zum Gebet. — Sehr hübſch ſind Bo⸗ 

b 1 beide „wendiſchen Mädchen in der Kirche“ (Nr. 
8 —— — 5 20 { 7 a 
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milian nach der Einnahme von Queretaro zum Kriegsgefangenen 
erklärt und nach der Hauptſtadt Mexico abgeführt wurde, inſofern eine 
beruhigende, als dadurch die Entſcheidung über ſein Schickſal hinausge⸗ 
ſchoben wurde, ſo bildet die mittelſt Kabel⸗Telegramms aus Newyork 
vom 14. d. eingetroffene Nachricht, daß die kriegsgerichtliche Unterſuchung 
gegen Kaiſer Maximilian geheim geführt wird, ein weiteres Moment 
der Beruhigung. Es liegen aber noch poſitivere Anhaltspunkte vor, 
welche beinahe die Gewißheit gewähren, daß für Kaiſer Maximilian's 
Leben von der gegen ihn eingeleiteten kriegsgerichtlichen Unterſuchung eine 
Gefahr nicht mehr zu befürchten iſt. Man erzählt hier nämlich, es ſei 
dem kaiſerlichen Hofe ein Telegramm zugekommen, worin Kaiſer 
Maximilian ſelbſt anzeigt, daß er ſich in Kriegsgefangenſchaft 
befindet und ſich einer dem Gebrauche und den Geſetzen eivi⸗ 
liſirter Nationen vollkommen entſprechenden Behandlung 
zu erfreuen habe. — Der Vermittelung des Waſhingtoner Cabinets 
iſt es wohl in erſter Linie zu danken, wenn Kaiſer Maximilian in die 
Lage verſetzt wurde, direct mit Wien zu correſpondiren. Das Wichtigſte 
iſt, daß man über das Schickſal Maximilian's nun einigermaßen be⸗ 
ruhigt iſt. Das Uebrige wird ſich finden, falls die Freilaſſung des 
Kriegsgefangenen überhaupt an Bedingungen geknüpft werden ſollte. 

Peſt, 15. Juni. [Die Mitglieder des Deak⸗Clubs! hatten 
heute von 11 Uhr bis halb 1 Uhr eine Conferenz, in welcher der Mi⸗ 
niſter⸗Präſident anzeigte, daß der Landtag in acht bis zehn Tagen ver⸗ 
tagt wird. Bis dahin werden drei auf die ſtattgehabte Krönung und 
zwar auf die Inarticulirung des Krönungsactes und die Verwendung 
des Krönungsgeſchenkes bezügliche Geſetzentwürfe dem Landtage vorgelegt 
werden. Eine Motion der Linken bezüglich der Verſorgung der geweſenen 
Honveds gab zu einer Beſprechung dieſer Angelegenheit Anlaß. Der 
Minifter-Präfident ſagte, die Regierung ſei nicht in der Lage, in dieſer 
Sache etwas zu thun; das Vorgehen der Majeſtäten zeige jedoch den 
Weg an, wie dieſe Frage gelöſt werden kann. Er ſei bereit, zur Unter⸗ 
ſtützung der Honveds 1000 Gulden zu geben. Sofort zeichneten die 
Miniſter jeder 500 Gulden und alle anweſenden Mitglieder verſchicdene 
Beträge. Binnen einigen Minuten waren mehrere tauſend Gulden ge⸗ 
zeichnet, die auch gleich baar dem Finanzminiſter übergeben wurden. 
Somſſich legte einen Geſetzvorſchlag bezüßlich der Ausdehnung des 
Wahlrechtes auf die Juden vor, es wurde jedoch dagegen einge⸗ 
wendet, es ſei beſchloſſen, die Judenfrage nur in Verbindung mit einem 
Incolats⸗Geſetze zu erledigen, wozu jetzt nicht mehr Zeit ſei. Dies 
werde im Herbſte geſchehen. 


Italien. 


Turin, 11. Juni. [Zur Stellung des Miniſteriums.] Der 
Rücktritt Ferrara's, ſchreibt man von hier der „Neuen Preuß. Zei⸗ 
tung“ kann für ſicher angenommen werden. Mit ihm werden die 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Giovanola und der Minifter des 
Handels⸗ und Ackerbaues de Blaſtis ihre Demiſſion nehmen. Für 
Giovanola und de Blaſtis wird es nicht ſchwer ſein, Nachfolger zu 
finden, wohl aber für Ferrara. Rattazzi iſt in nicht geringen Nöthen, 
welche noch durch ein ernſtliches Zerwürfniß mit dem erſten Adjutanten 
des Königs, General Menabrea, vermehrt werden. Menabrea wünſcht, 
daß die erledigte Stelle eines Geheimen Cabinetsraths durch einen Mann 
beſetzt werde, deſſen er ſicher iſt, während Rattazzi Gründe genug hat, 
den ohnehin ſchon bedeutenden Einfluß des Grafen Menabrea bei Hofe 
nicht noch zu vermehren. Menabrea iſt freilich vor Allem eine poli⸗ 
tiſche Perſönlichkeit, und zwar von weſentlich verſchiedener Färbung 
als Rattazzi; Rattazzi will gern ſeinen Bruder Giacomo Rattazzi in die 
fo einflußreiche Stellung bringen. Die Commiſſion für die Prüfung 
der Convention Ferrara⸗Erlanger iſt in ihrer Majorität derſelben ent⸗ 
ſchieden ungünſtig und hat zu ihrem Berichterſtatter den piemonteſiſchen 
Oppoſitionschef Ferraris und als Secretär den radicalen Deputirten 
Seismit⸗Duda ernannt. 

Florenz, 10. Juni. [Zum Kirchengüterverkauf.] Kein 
Zweifel, der von Ferrara eingereichte Geſetzvorſchlag bezüglich der geiſt⸗ 
lichen Güter, ſowie die beigelegte Convention mit dem Haufe Erlanger 
und Comp. werden vom Parlamente zurückgewieſen. Der Finanz⸗Mi⸗ 
niſter ſtellt es nun der Kammer frei, das von ihm eingereichte Project 
nach Gutdünken umzumodeln, und erklärt zugleich, daß er keinen Augen⸗ 
blick die Abſicht hatte, den Clerus zuwider dem vom Parlamente im 
Juli 1866 gefaßten Beſchluſſe im Beſitz feiner Liegenſchaften zu laſſen. 


doch arge Unrichtigkeiten hat zu Schulden kommen laſſen. Um das 
Maß voll zu machen, erbietet der italienische Clerus ſich, durch das 
Organ eines hieſigen Geldmannes, der Regierung 250 Mill. Franken 
ſofort zu bezahlen, wenn ihm die Güter zurückerſtattet werden. Alſo 
um den Preis von 250 und nicht um jenen von 600 Millionen! 

[Concil.] Aus Rom wird beſtätigt, es ſei dem Biſchofe von 
Orleans, Msgr. Dupanloup, gelungen, den Papſt für die Einberufung 
eines öͤkumeniſchen Concils zu gewinnen, das noch im Laufe dieſes Jahres 
erfolgen werde. 

[Prinz Napoleon] hat dem Podeſta von Venedig einen Brief 
geſchrieben, worin er ihm anzeigt, daß er zur Errichtung der Statue 
einen Beitrag von 1000 Fr. liefere, welche zum Andenken des großen 
Bürgers Manin errichtet werden ſoll. 3.) 


Frankreich. 

* Paris, 14. Juni. [Der Abſchied des Königs von Preu⸗ 
ßen vom Kaiſerl war ein ſehr herzlicher; ſie drückte ſich nicht allein 
die Hände, ſondern umarmten ſich auch, und der König ſagte beim Ein⸗ 
ſteigen in den Eiſenbahnwagen zum Kaiſer: Sans adieu, mais au 
revoir à Berlin! Den übrigen Herren ſagte der König ebenfalls ein 
herzliches Lebewohl. Der ganze Abſchied ging ſtill und ſchnell von ſtat⸗ 
ten. Als der Zug ſchon im Fahren war, ſah der König noch einmal 
aus dem Wagen, indem er mit der Hand dem Kaiſer zuwinkte, der 
dieſen letzten Gruß ebenfalls mit einer Handbewegung erwiederte. Es 
ſchlug gerade 10 Uhr, als der königl. Zug den Bahnhof verließ. Der 
Kaiſer fuhr durch die Rue Lafayette wieder nach den Tuilerien. Graf 
v. d. Goltz, die dem Könige während ſeines hieſigen Aufenthalts beige⸗ 
gebenen Herren und der Verwaltungsrath der Nordbahn gaben dem 
Könige das Geleite bis zur belgiſchen Grenze. Die Kaiſerin nahm 
vom Könige am Perron der Tuilerien Abſchied. Der König küßte ihr 
die Hand und wiederholte ihr die ſchon früher gemachte Einladung, mit 
ihrem hohen Gemahl Berlin einen Beſuch abzuſtatten. Der König, 
welchen der Kaiſer kurz vor der Abfahrt im Pavillon Marſan abgeholt, 
hatte ſich mit demſelben in die Gemaͤcher der Kaiſerin begeben, und 
dieſe hatte ihn dann bis zum Wagen begleitet. — Dem geſtrigen Diner 
in den Tuilerien wohnten ungefähr 80 Perſonen an; ſpäter war Empfang 
in den Gemächern der Kaiſerin, der bis Mitternacht dauerte. Alle fürſt⸗ 
lichen Perſonen, Graf Bismarck, die hoͤchſten franzöſiſchen Staats⸗ und 
Hofbeamten wohnten dem Diner an. Der Ton, welcher bei dieſem 
Schlußfeſte herrſchte, ſoll ein heiterer geweſen fein. 

[Der Czarl erhielt während feiner Anweſenheit in Paris noch den 
Beſuch des Hrn. Chigi, des päpſtlichen Nuntius. Derſelbe begab ſich 
nämlich am 8. zu ihm, um ihm den Abſcheu auszudrücken, welchen der 
h. Vater empfunden, als er von dem Attentate gegen ihn gehört. Be⸗ 
merkt wurde hier noch, daß der König von Preußen und der Gar we⸗ 
der dem Senate noch dem geſetzgebenden Körper einen Beſuch abſtatteten. 
— Der Kaiſer Napoleon hat, unter Anderen dem greifen, halbgelähm⸗ 
ten Marſchall Baryatinski den Großcordon der Ehrenlegion verlie⸗ 
hen. Der 25jährige Sohn des Fürſten Gortſchakoff, Botſchafts⸗Attachs 
in London, wurde zum Commandeur ernannt und der füngſte Fürft 
Baryatinski, Lieutenant in der ruſſiſchen Armee, der zum einfachen Rit⸗ 
ter der Ehrenlegion vorgeſchlagen war, wurde vom Kaiſer ſelbſt in die 
Reihe der Offiziere geſetzt, „da man für den Träger eines ſo glorrei⸗ 
chen Namens unmoglich weniger thun konne!“ 


von Preußen iſt Prinz Napoleon mit ſeiner Gemahlin hier eingetroffen 
und beide haben noch heute Vormittag dem Prinzen Humbert einen 
Beſuch abgeſtattet. a N 

[Das allgemeine Concil.] Der „Etendard“ bringt folgende 
Mittheilung: 1 

„Die „France“ meldet eine Zuſammenberufung eines allgemeinen Concils 
der katholiſchen Kirchen an. Dieſe Nachricht iſt nicht unbegründet, aber doch 
unſeres Bedünkens ein wenig zu beſtimmt ausgeſprochen. Man verſichert in 
der That, daß ein hochwͤrdiger Biſchof des ſüdlichen Frankreich vor einigen 
Tagen von Sr. Heiligkeit dem Papſte Pius IX. ein Privatſchreiben erhalten 
hat, in welchem der h. Vater die Abſicht kundgiebt, den Aufenthalt der Biſchöfe 
zu Rom dazu zu benutzen, um fie zu einem oͤkumeniſchen Concil einzuladen; 
dieſes Co cil würde aber nicht vor dem Jahre 1869 ſtattfinden.“ 

[Ausbeutung des Attentats.] Folgende Legende hat man in 
alle ergebenen Provinz: Journale zu verbreiten gewußt: 


bekannten Umſtand enthüllen, über den der Kaiſer bisber ein discretes Schwei⸗ 
gen obwalten ließ, bervorgerufen durch ein Zartgefühl, das feiner großen 


befand ſich die Erzherzogin 
um einen halben Grad ſank, wurde ſie don förmlichen Froſtanfällen ergriffen, 
ſtieg die Temperatur um einen halben Grad, befiel fie wieder eine ungewöhn⸗ 
liche Hitze. Da der Grund dieſer Temperatur⸗Schwankungen in dem Um⸗ 


reizender kindlicher Umbefangenbeit den Beſchauer anſehen. Guſtav 
Niſius ſchildert in Nr. 380 einen „Sonntagsnachmittag in Ober⸗ 
baiern“. Ein junger Bauer in der maleriſchen, der Tirolertracht ſich 
nähernden Kleidung jener Gebirgsbewohner ſpielt, auf der Schwelle der 
Hausthüre ſitzend, die Laute und findet an einem jungen Mädchen eine 
aufmerkſame Zubörerin, während in der Küche, in die wir hineinſehen 
können, die Mutter ſich mit der Bereitung des Kaffee's beſchäftigt. Das 
Bild gefällt durch feinen Gegenſtand and feine Auffaſſung; in der tech⸗ 
niſchen Behandlung geht es nicht über das Maß der meiſten Genre⸗ 
bilder dieſer Art hinaus. £. 


Wien, 16. Juni. [Die Krankengeſchichte der Erzherzogin Mas 
thilde.] In der vorgeſtrigen Sitzung der Geſellſchaft der Aerzte hielt Pro 
feſſor Pitha einen intereflanten Vortrag über Verbrennungen und Verbren⸗ 
nungsfälle und verknüpfte damit die Krankengeſchichte der unglüdlichen 
Erzherzogin Mathilde. Der Vortragende beſpricht die verschiedenen 
Grade der Verbrennungen, von denen die Aerzte drei Grade je nach der Tiefe, 
bis zu welcher die Verbrennung reicht, unterſcheiden, und betont die Schwie⸗ 
rigkeit der Prognose ſelbſt bei Verbrennungen des erften Grades. Es kommt 
nämlich bei allen Verbrennungen auf zwei Momente an: auf die Intenſität 
und Extenſität. und können namentlich bei jugendlichen reizbaren Perſonen 
über größere Körperflächen ausgebreitete Verbrennungen blos der Oberbaut 
tödtlich verlaufen. Die traurigſte Vorherſage ift bei jenen Unglücklichen zu 
ſtellen, deren Rücken und Nacken in ausgedehnter Weiſe und noch dazu im 
dritten Grade verbrannt ſind, und dies Alles war leider bei der unglücklichen 
Erzherzogin der Fall. Die Erzherzogin hat überdies ſchwere Brandwunden 
an den Ober⸗ und Vorderarmen, an der Hüfte und an den Unterſchenkeln 
erlitten, die Haut war ſtellenweiſe pergamentartig vertrocknet und matt durch⸗ 
ſcheinend, ſo daß man die unter der Haut verlaufenden Blutgefäße deutlich 
wahrnehmen konnte. An den Unterſchenkeln waren die Brandwunden nach 
unten, an jener Stelle, wo die Stiefletten knapp anlagen, kreisförmig ſcharf 
begrenzt. Der Verbrennungshergang bei der Grabergogin war folgender: 
Sie trat in ihrem Ankleidezimmer auf ein Zündbölzchen, welches ſich du 
die hiedurch entſtandene Reibung entzündete, wodurch die Schleppe des Kleides 
in Flammen gerieth. Die Prinzeſſin bemerkte dies erſt, als die Unterſchenkel 
von der Flamme ergriffen wurden, worauf ſie ſchnell durch zwei Cabinete, 
einen Salon und einen ſchmalen Corridor lief, um in das Zimmer zu gelan⸗ 
gen, wo ſich das Hofperſonale befand. Hier angelangt, ſtand fie da — eine 
Feuerſäule. Es wurden ſchnell die Kleider vom Leibe geriſſen, das Feuer 
mit raſch herbeigeholtem Waſſer geldſcht, doch leider war s zu pät und die 
unglückliche Erzherzogin ſtürzte e zuſammen. Profeſſor Pitha be⸗ 
deckte die verbrannten Stellen mit einer ſehr dicken Lage feiner Watta, was 
der hohen Kranken die unausſprechlichen Schmerzen Ae den linderte und 
die Rückenlage einigermaßen ermöglichte. Profeſſor Pitha kann richt genug 
die Seelengröße, den Muth und die erhabene Reſignation der Erzherzogm 
bewundern, denn trotz der unſäglichen Leiden bewahrte ſie ſtets eine ſeltene 
Heiterkeit und Liebenswürdigkeit ihrer Umgebung gegenüber, kein Laut des 
Schmerzes kam über ihre Appen, den beſorgten Vater und die bekümmerte 
Schweſter tröſtete und beruhigte ſie immer durch heiteres Lächeln. „Es iſt 
nicht fo arg, ich habe mir eine Verbrennung viel ſchmerzwoller vorgeſtellt“, 
pflegte ſie zu ſagen, wenn ſie gefragt wurde, wie es ihr geht. Einige 
nach dem höchſt bedauerlichen Unglücksfalle wurde fie in's „Hebra ſche 
acht. Im Bade, bei einer Waſſertemperatur von 28 Graden 


wurde, wurde über Anordnung des Profeſſors das Reſervoir in ein anſtoßen⸗ 
des Zimmer gebracht. Als er nach mehreren Stunden die bohe Patientin 


welchem durch einen Schlauch ins Zimmer, wo die Zinkwanne ſtand, auf 28 
Grad erwärmtes Waſſer geleitet wurde. Leider ſtellte ſich der Ueb 
heraus, daß die leiſeſte * der Kranken außerordentliche Schmer⸗ 
zen verurſachte. Dieſer Umſtand, ferner die Schlaf⸗ und eingetretene Appe⸗ 
titlofigeit veranlaßten Profeſſor Pitba nach 48ſtündiger Anwendung des cons 
tinuirlichen Waſſerbades die Erzherzogin wieder ins 
Profeſſor Pitha ſchildert ſchließlich die Theilnahme für die unglückliche Prin⸗ 
zeſſin in den weiteſten Kreiſen. Nicht nur die — — liche Familie, ſondern 
auch er wurde mit Briefen, Rathſchlägen und Heilmitteln aus allen . 
der Monarchie, aus Preußen, ja ſelbſt aus Paris förmlich überfluthet. Alle 
Schichten der Geſellſchaft, Adelige und Bürgerliche machten Vorschläge, tbeilten 
Geheimmittel mit ꝛc., und daß es wahre Theilnapme und nicht Eigennützigkeit 
war, hievon zeugen die vielen anonymen Briefe. 


.. she 
[Eine MormonensGefonptihaft in Paris.] Die Pariſer „Liberts“ 
widmet den Mormonen eine lange Reclame in ſchroffer Form. Eine Mor⸗ 
monen⸗Miſſion befindet ſich in Paris; Chef derſelben iſt Brigham 
der zweite Sohn des Oberprieſters und General⸗Bevollmächtigte für 
Mit ihm erſchien der Brigade⸗General der Miliz von Utah, Franklin D. 
Richards. Die „Liberté“, deren Berichterſtatter mit dieſen Leuten die Runde 
durch die Ausſtellung machte, erwähnt, daß ſeit November 1866 wieder allein 
von Liverpool 3000 Europäer von beiden Geſchlechtern nach dem neuen Je⸗ 
ruſalem auswanderten. Die „Liberts“ kündigt nun an, daß im Laufe des 
Ja 1868 die erſte Abtheilung der Pacificbahn, die von Omaha nach dem 
Felſengebirge gehen ſoll, eröffnet und ee Reiſezeit und die Unkoſten 
weſentlich. gemindert werden. Der Oberprieſter hat 100 Millionen Fres. in 
20,000 Actien für die Bahn unterzeichnet und aus dem Pripatſchaze der 

% 


Mormonenkirche bezablt. Dieſer Schatz wird aus freiwilligen Beitragen 
Schweſtern und 19 Brüder am Leben, die der Oberprieſter, der „die Poly⸗ 


ſammelt. Brigham Young jun. hatte bei feiner Abreiſe vom Salzſee 


Young jun, iſt 30 Jahre alt, aber ſchon Vater don 
neun Kindern mit zwei Frauen, von denen die eine ihn nach Europa begleitee, 
Franklin D. Richards hat vier Zoomen: lee Engländerinnen und zwei Ame⸗ 
rikanerinnen, und 22 Kinder. Die, Verf 
eine Lobrede auf die Mormonen und einen T 


Bra oſen zum Mormonenthume anbetrifft 
1 
lebt 


9 h 
werden konnten, nicht 


r erlaubt, zu 
werther Fall, wie zu den Zeiten Jourdain s 


[Prinz Napoleon.] Einige Stunden vor der Abreiſe des Königs 


„Jetzt, da der Czar uns verlaſſen, dürfen wir dem Lande einen noch un- 


7 bebaglic, fobald aber die Temperatur nur 1 


ſtande lag, daß das Waſſer in einem Reſervoir neben der Wanne gewärmt 


beſuchte, fand er bereits in einem Nebenzimmer ein rieſiges Reſervoir, aus 


ett bringen zu laſſen. 


amie (Vielweiberei) auf breiter Baſis ausübt“, mit ſeinen jede 8 
bern hatte Briabamn a 


- 


EN 


Seele zur hohen Ehre 1 0 Eines der Geſchoſſe, beſtimmt, die Tage 
Alexanders II. zu verkürzen, hat Napoleon III. getroffen, und es be⸗ 
durfte eines wahren Wunders, um das Leben deſſelben zu retten. Anſtatt 
einer tiefgehenden Wunde verurſachte das Blei nur eine ſtarke Contuſion, 
dieſe aber gerade am Herzen ſelbſt. Der Kaiſer hat nicht gewollt, daß 
der Czar noch in Frankreich erfahre, wie die Kugel, die ihn zu treffen be⸗ 
ſtimmt war, weit directer die Bruſt eines Anderen bedrohte. Dieſer hohe 
Wille legte der Preſſe eine Zurückhaltung auf, die ſie treulich beobachtet, die 
aber heute nach der Abreiſe des hohen Gaſtes verſchwindet. Nun aber möge 
das Land die Unermeßlichkeit und die Nähe der Kataſtrophe ermeſſen, der es 
auf dieſe Weiſe entgangen, und daraus lernen, wo ſich unmittelbar ſein In⸗ 
tereſſe und ſeine Pflicht befinden.“ 

Dieſer ganze ſentimentale Bericht, ſagt die „K. Z.“, iſt von An⸗ 
fang bis Ende Erfindung, aber wenn ſein Einfluß auf die öffentliche 
Meinung auch nicht weiter reicht, ſo hofft man doch wenigſtens durch 
ihn auf die bevorſtehenden Generalrathswahlen wirken zu können, über 
welche letztere es übrigens letzten Mittwoch im Miniſterrathe zu ſcharfen 
Debatten gekommen iſt. f 

[Der Waffenhändler vom Boulevard Sebaftopol, Herr Pru⸗ 
nevieille,] dei dem Bereczowski ſeine Piſtole gekauft hat, theilt mit, 
daß die Waffe aus St. Etienne, eingeſchoſſen, aber von niederer Qualität 
war. Sie hat 8 Fr. gekoſtet, doch habe Bereczowski noch für 50 Cent. Zünd⸗ 
bütchen und für 25 Cent. Kugeln gekauft. Auch Pulver hätte er zu —— 
verlangt, was man ihm aber verweigerte. Dieſe Art Piſtolen werde gewoͤhn⸗ 
lich zum Schießen bei den Taufen und Hochzeiten der Bauern gekauft, und 
wenn Bereczowski's Waffe geſprungen ſei, jo müſſe fie zu ſtark und unge⸗ 
ſchickt geladen geweſen ſein. 

[Der Gemeinderath von Marfeille]) hat mit 14 gegen 
7 Stimmen die Abſendung einer Beglückwünſchungsadreſſe an den Kaiſer 
abgelehnt. Der Stadtrath theilt vollſtändig die Gefühle der Ent⸗ 
rüſtung, welche das Attentat allenthalben erregt hat, allein er hat die 
Anſicht, daß eine ſolche Adreſſe außerhalb des Bereiches ſeiner Attribu⸗ 
tionen liegt. Es heißt nämlich im Art. 23 des Geſetzes vom 5. Mai 
1855: „Jeder Beſchluß des Gemeinderathes über einen ſeinen Attri⸗ 
butionen fremden Gegenſtand iſt null und nichtig“. Wenn der Ge⸗ 
meinderath das Recht haben ſoll, in einer Adreſſe das verabſcheuungs⸗ 


* würdige Attentat eines Polen auf den Czaren zu brandmarken, ſo muß 
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Reit zu verhindern hat. Das Bureau darf keine Abſchwei 
geezeigten Zweck der Verſammlung geſtatten. Ein dazu bevollmädtigter Ge⸗ 
lichts⸗ oder Verwaltungsbeamter kann der Verſammlung, mit ſeinem amt: 
lichen Abzeichen verſehen und auf einem von ihm ſelbſt gewählten Platze 


man ihm auch das Recht zuerkennen, in einer andern Adreſſe alle die 
Attentate zu brandmarken, welche der Czar gegen das unglückliche Polen 
begangen hat. Darum zieht der Gemeinderath es vor, überhaupt über 
das Gebiet ſeiner amtlichen Befugniſſe nicht hinauszugehen. Nach der 
„Gironde“ von Bordeaux, welche über dieſen Vorgang berichtet, ſtimm⸗ 
ten nur der Bürgermeiſter, die vier Beigeordneten und zwei Gemeinde⸗ 


räthe für eine Adreſſe. 

(In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers] wurde 
der Bericht des Herrn Greſſier über das Militärgeſetz vertheilt. Der 
Bericht über das Preßgeſetz wird morgen niedergelegt werden. Die Re 
duction des Journal⸗Stempels für jedes Exemplar von 6 auf 5 Centimes iſt 
vom Staatsrathe angenommen worden. — Beim ua der heutigen 
Sitzung ereignete ſich ein ziemlich intereſſanter Bor ekanntlich hat ge: 
ſtern der „Moniteur“ eine Note veröffentlicht, worin angekündigt wird, daß 
der tägliche Sold des Soldaten um 4 Centimes erhöht werden ſoll. Zu 
gleicher Zeit vertheilte man ein Amendement des Herrn Glais⸗Bizoin zum 

Budget, worin verlangt wird, daß der Sold um 5 Centimes vermehrt werde. 


Herr Glais⸗Bizoin ergriff deshalb das Wort, um zu conſtatiren, daß fein 


Amendement ſeit mehreren Tagen hinterlegt ſei. Der Deputirte Segris 
bemerkte darauf, daß der Commiſſions⸗Präſident bei der Uebergabe des 
Amendements Herrn Glais⸗Bizoin ſofort geſagt habe, die Regierung befaſſe 
ſich mit der Frage, und der Handels miniſter erklärte endlich, das Ergreifen 
der Maßregel ſei der Initiative des Kaiſers zu verdanken und das Amende⸗ 
ment habe auf den Eniſchluß der Regierung gar keinen Einfluß gehabt. Dies 
mag der Fall fein; jedenfalls trat die Regierung fo ſchnell mit ihrer Maß⸗ 
regel hervor, weil fie es höoͤchſt u ſieht, wenn ſich die Kammer, ge: 
ſchweige denn die Oppoſition der Kammer, für die Armee intereſſirt. — 
Es it wieder vielfach die Rede davon, daß die Kammer für den Augen⸗ 
blick nur noch das Budget votiren und ſich dann für den Monat October 
vertagen wird. 
[Der Geſetzentwurf über das Verſammlungsrechtl lautet 


in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen: ; 
Es können öffentliche Verſammlungen ohne vorher eingeholte Ermächti⸗ 
gung abgehalten werden. Die öffentlichen Verſammlungen, welche eine poli⸗ 
tiſche oder religiöſe Frage behandeln, bedürfen aber dieſer vorherigen Er⸗ 
mächtigung. Jeder öffentlichen Verſammlung muß eine von ſieben unbe⸗ 
ſcholtenen Ortsbürgern unterzeichnete Erklärung vorausgehen, welche die Na⸗ 
men, den Stand und die Wohnung der Unterzeichner, das Local, den Tag, 
die Stunde und den beſtimmten Zweck der Verſammlung angiebt. Dieſe 
Erklärung wird in Paris dem e in den Departements den 
räfecten oder Unterpräfecten gegen nen eines Scheine übergeben, 
Fer auf Verlangen einem jeden Agenten der! Obrigkeit vorgezeigt werden muß. 
Zbwiſchen der Ausfertigung dieſes Scheines und der Abhaltung der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt muß ein Zeitraum von wenigſtens drei vollen Tagen liegen. 
Eine Verſammlung kann nur in einem Locale, das geſchloſſen, bedeckt („und 


3 verriegelt iſt“, wirft Glais Bizoin dazwiſchen, worauf der Präſident 


entgegnet: „Verriegeln Sie ſelber einſtweilen Ihre Worte“) abgehalten wer 
den. Sie darf nicht über die gewöhnliche Feierabendſtunde ſich hinaus er⸗ 
ſtrecken. Jede Verſammlung muß ein Bureau, beſtehend aus einem Präſi⸗ 
denten und zwei Beiſitzern, — welches jede re und Geſetzwidrig · 
ung bon dem an⸗ 


beiwohnen. Er hat das Recht, die Verſammlung aufzulöſen: 1) wenn, ob: 
leich abgemahnt, das Bureau eine Discuffion über dem Verſammlungszweck 
— Fragen zuläßt; 2) wenn die Verſammlung einen tumultuariihen 
Charakter annimmt. Die Anweſenden müſſen alsdann auf die erſte Auffor⸗ 
derung auseinandergehen, und der Beamte nimmt ein Protocoll über den 
ergang auf. Behufs einer Deputirtenwahl können vom Tage der Veröffent⸗ 
ichung des Ausſchreibens bis fünf Tage vor der Wahl ſelbſt Wählerver⸗ 
ſammlungen abgehalten werden. Es dürfen denſelben aber nur Wahlberech⸗ 
tigte des betreffenden Kreiſes, die ſich als ſolche ausweiſen, beiwohnen. Zwi⸗ 
chen dem unverzüglich nach der Anzeige 3 Schein und der 
— muß wenigſtens ein voller Tag liegen. Die Strafbeſtimmun⸗ 
en laſſen den liberalen Charakter dieſes durch die Reform vom 19. Januar 
. erufenen Geſetzes in einem ganz eigenen Lichte erſcheinen. Es werden 
nämlich beſtraft mit einer Geldbuße von 200 — 5000 Fr. und einem Gefäng⸗ 
niß von 6 Tagen bis zu 6 Monaten: 10 die, welche in Zuwiderhandlung 
gegen die beſtehenden Deftimmungen Verſammlungen veranſtaltet und geleitet 
ſowie das Local dazu hergegeben haben; 2) die, welche bei einer conſtatirten 
uwiderhandlung das Bureau gebildet; 3) die, welche über dem Zweck der 
——.— fremde Gegenſtände geſprochen, ſowie 4) die, welche unberech⸗ 
tigterweiſe an einer Wählerverſammlung Theil genommen haben. Jedes 
Mitglied des Bureaus oder der 1 das der Aufforderung des 
Beamten auseinanderzugehen nicht Feige leiſtet, wird mit einer Geldbuße 
von 300 bis 6000 Fred. und einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen bis zu 
einem Jahr belegt. Wer mit offen getragenen oder verſteckt gehaltenen 
Waffen in einer e 0 erſcheint, verfällt in eine Geldbuße von 300 
dis 10,000 Fres. und in eine Gefängnißſtrafe von einem Monat dis zu einem 
Jahr. Alles das ohne Ausſchluß der durch die bereits vorhandene Geſetz⸗ 
gebung vorgeſehenen Strafen. Außerdem kann in allen durch die vorſtehen⸗ 
den Beſtimmungen eintretenden Straffällen das Gericht dem Verurtheilten 
fein actives und paſſives Wahlrecht für einen Zeitraum von wenigſtens einem 
Jahre und von nicht über 5 Jahren entziehen. Der Polizeipräfect in Paris 
ſowie die Präfecten in den Departements können jede Verſammlung, die 
ihnen geeignet erſcheint, die Ordnung zu ſtören oder die öffentliche Sicherheit 
zu gefährden, hinausſchieben. Das völlige Verbot einer Verſammlung kann 
nur durch Verfügung des Miniſters des Innern erfolgen. 
Nach Verleſung dieſes Entwurfs entſtand, wie der „Moniteur“ 
conſtatirt, eine verſchiedenartige Bewegung im Haufe. Paul Bethmont 
rief aus: „Das iſt ja ein Geſetzentwurf gegen das Verſammlungs⸗ 
recht!“ Glais⸗Bizoin fügte bei: „Es war nicht der Mühe werth, 


ſo viel Zeit auf die Ausarbeitung eines ſolchen Geſetzes zu ver⸗ 


wenden.“ i 

ge hiedenesd] Nach der in Blois erſcheinenden „France Centrale“ 
Anertier: ers ie Harten Sngrife fen, weite 
ter in dem 1 kürzlich gegen den Galt Mobiler 
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und feine Verwaltung gerichtet hatte. Man hoffe jedoch, daß die Sache noch] Ukaſe und Verordnungen im Sinne der totalen Vernichtung jeder Ver⸗ 


beigelegt werden könne. — Am verwichenen Montage (zweiten Pfingſttage) 
war die Ausſtellung von 136,000 Perſonen beſucht: Abends 6 Uhr 
fir es in mehreren Reſtaurationen vollſtändig an Lebensmitteln. — Roſ⸗ 
ini überreichte vorgeſtern bei Hofe die Partitur ſeiner Hymne, welche bei 
dem großen Friedensfeſte vom 1. Juli zur Aufführung gelangen ſoll. Der 
Maeſtro hat es nicht verſchmäht, dieſe Compoſition mit Glockengeläute, Ka⸗ 
nonenſchlägen u. ſ. w. zu illuſtriren. 
elgie n. 

Brüſſel, 13. Juni. [Parlamentariſches.] In Folge der 
Neuwahlen für den Senat verliert die liberale Partei acht Stimmen in 
demſelben und ihre Majorität von zwölf wird auf vier reducirt. Es 
iſt dies die natürliche Folge der Spaltung innerhalb der liberalen Partei; 
die Fractionen derſelben, uneinig über ihre Candidaten, enthalten ſich 
lieber der Wahl, wie z. B. in Antwerpen, und überlaſſen ihren Gegnern 
das Feld. 

Großbritannien. 

London, 13. Juli. [Ueber das Schickſal des Kaiſers von 
Mexico! liegen — fo ſchreibt man der „K. Z.“ von hier — noch 
immer ſehr widerſprechende Berichte vor. Wenn Depeſchen aus New⸗ 
Orleans vom 31. v. M. zu glauben wäre, war der unglückliche Erz⸗ 
herzog mit allen feinen Offizieren, vom Lieutenant aufwärts, am 16. Mat 
Punkt 7 Uhr Abends erſchoſſen worden. Escobedo ſoll nämlich Tags 
zuvor von Juarez gemeſſene Befehle zur Vollſtreckung dieſer Execution 
erhalten haben. Privatbriefe aus Matamoras vom 15., die heute hier 
eingetroffen find, jagen daſſelbe, und ein Gleiches iſt in dem officiellen 
Blatte von San Luis Potoſi zu leſen. Doch iſt deshalb die Geſchichte 
noch immer nicht wahr. Hätte Juarez wirklich jene Ordre ertheilt und 
wäre ſie am genannten Tage ausgeführt worden, ſo hätte die ameri⸗ 
kaniſche Regierung davon längſt Kunde erhalten. Das iſt aber nicht 
der Fall. Vielmehr iſt ſie jetzt über den einen Punkt beruhigt, daß 
ihre Fürbitte zu Gunſten des gefangenen Kaiſers bei Juarez nicht un⸗ 
beachtet geblieben iſt. Noch am 30. ult. hatte der öſterreichiſche Ge⸗ 
ſandte in Waſhington eine telegraphiſche Depeſche aus Wien mit der 
höchſt dringenden Anfrage erhalten, was über das Schickſal des Kaiſers 
Maximilian in Newyork bekannt ſei. Der Geſandte ging mit der De⸗ 
vefche ſofort zu Seward und mit dieſem zum Präſidenten, ohne daß 
ihm jedoch der eine oder der andere beruhigende Thatſachen mitzutheilen 
im Stande geweſen wäre. Der letzten Kabeldepeſche zufolge war der 
gefangene Kaiſer nach der Hauptſtadt oder nach San Luis Potofi in 
Juarez' Hauptquartier abgeführt worden, um dort vor ein Kriegsgericht 
geftellt zu werden. Daß ihn dieſes zum Tode verurtheilen werde, unter⸗ 
liegt nicht dem geringſten Zweifel; daß ihn Juarez ſchließlich begnadigen 
werde, ſteht zu hoffen, wenn nicht im Vertrauen auf die Milde mexi⸗ 
caniſcher Kriegsgerichte, doch im Vertrauen auf den Einfluß der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung, die ſich bekanntlich für den Kaiſer verwandt hat 
und mit der Juarez ſich wahrſcheinlich nicht überwerfen will. Queretaro 
ſoll übrigens mehr durch Uneinigkeit der Vertheidiger als Geſchicklichkeit 
der Angreifer unterlegen fein. Der Platz ift ſehr feſt und als Mari: 
milian am 19. Februar daſelbſt einzog, um durch ſeine Gegenwart die 
unter den commandirenden Generalen herrſchenden Eiferſüchteleien zum 
Schweigen zu bringen, beſtand die Beſatzung aus 16,000 Mann, den 
beſten und zuverläſſigſten Truppen, die ihm überhaupt noch zu Gebote 
ſtanden. Aber nachdem Puebla gefallen war und deſſen Belagerungs⸗ 
armee gegen Queretaro verwendet werden konnte, ſcheint dieſe ſtark genug 
geweſen zu ſein, den Belagerten die Zufuhren zu erſchweren. Noth und 
Elend brachen ihren Muth, Miramon's Verwundung, mag der Un⸗ 
einigkeit der Generale neuen Spielraum gewährt haben, und die Sieges⸗ 
zuverſicht der Belagerer, die, jedwede Capitulation von ſich weiſend, auf 
unbedingte Uebergabe drangen, mag die Eingeſchloſſenen muthlos gemacht 
haben — das Ende war eine Ueberrumpelung des Forts de la Cruz, 
das ſich noch lange hätte halten können und in Folge deſſen der Fall des 
Platzes. Damit war die letzte Stütze Maximilian's gebrochen. Das 
Weitere iſt abzuwarten. 

[Von den Zuſtänden Irlands! entwerfen die dem Parlament 
vorgelegten Statiſtiken ein trübes Bild. Obgleich dem erſten Anſcheine 
nach die Auswanderung im Jahre 1866 abgenommen hat, um 1845 
Seelen gegen das vorhergehende Jahr, ſo giebt doch ein näherer Ein⸗ 
blick in die betreffenden Zahlen den Beweis, daß dieſes nicht gerade zum 
Vortheile des Landes war. Das weibliche Geſchlecht iſt auf der grünen 
Inſel ſehr in der Majorität und die Frauen find es auch, die die Ab⸗ 
nahme der Auswanderungs⸗Ziffern bewirken, indem 6337 Perſonen weib⸗ 
lichen Geſchlechts weniger im Jahre 1866 gegen das Jahr vorher ſich 
eine neue Heimath ſuchten. Dagegen hat die Zahl der Männer, die 
ihrer Heimath den Rüden gekehrt, in derſelben Zeit um 4402 zuge⸗ 
nommen. Der Einwand, es dürften unter letzteren ſich auch viele 
Amerikaner befinden, die wegen der Fenierverſchwörung nach Irland ge: 
kommen, ſpäter ſchaarenweiſe das Weite geſucht, iſt inſofern nicht ſtich⸗ 
haltig, als erſt im Anfange dieſes Jahres und ſpeciell nach dem letzten 
Aufſtandsverſuch die Mehrzahl der politiſch Grabirten das Land verlaſ⸗ 
ſen hat. Was die Landescultur anbetrifft, ſo iſt aus denſelben Aus⸗ 
weiſen erſichtlich, daß der urbare Boden um 32,201 Acres zugenommen 
hat. Wie wenig das aber im Ganzen beſagen will, beweiſen die Nach⸗ 
weiſe der letzten 15 Jahre. Nach dieſen hatte Irland im Jahre 1851 
504,248 Acres Weizenboden. Das Jahr 1857 weiſt 559,646 Acres 
mit Weizen beſtellt auf; ſeitdem iſt indeſſen dieſes Areal nach und nach 
bis zum vergangenen Jahre auf 299,190 Acres, wenig mehr als die 
Hälfte, zurückgegangen. Wie natürlich bei der großen Verringerung 
der Einwohnerzahl, ſind im vergangenen Jahre allein 45,533 Acres 
weniger mit Hafer beſtellt worden. Letztere Beobachtung ſteht deshalb 
mit dem Abnehmen der Bevölkerung in fo nahem Wechſelverhaltniſſe, 
weil Hafermehl und Kartoffeln die Hauptnahrungsmittel des Bauern⸗ 
ſtandes find. 

[Die Reformliga! hat beſchloſſen, eine Adreſſe „an die 
Völker Europa's“ zu richten, die demnächſt an alle organiſirten 
Arbeitervereine ſämmtlicher europäiſchen Staaten verſandt werden 
ſoll. Das lange und phraſenhafte Schriftſtück ſchließt mit den Worten: 
„Noch ſchleicht der Feudalismus in unſerer Mitte. Noch iſt die Bigotterie 
ihrer Verfolgungsſucht nicht ledig und auch die Kriegsmanie lebt noch, obzwar 
fie zeitweilig eingeſchläfert iſt. Brüder! vor Euch liegt die Zukunft, es warnt 
Euch die Vergangenheit. Wir fordern Euch auf, über dieſe Dinge nachzu⸗ 
denken. Unrecht und Elend zu mindern, Frieden und Wohlſtand zu mehren, 
für das Gute zu arbeiten und die Welt nach Kräften beſſer 1 machen, als 
wir ſie gefunden Verf ſind Triebe, die eines jeden wahren Mannes würdig 
ſind, eines jeden Philoſophen und Philanthropen jedweden Glaubens. Man 
ne unt unfer Zeitalter das Fortſchrittszeitalter. Macht es dieſes Namens wüͤr⸗ 
diger, indem Ihr die Spuren früherer Uebelſtände immer mehr verwiſcht. 
Unſer Kampf gilt nicht den Ehrlichen und Gerechten in irgend einer Klaſſe 
oder Berufsſphäre, aber den Entſchluß ſolltet Su faſſen, nicht länger die 
Opfer und Werkzeuge ungerechter Herrſcher oderfalſcher Propheten der Königs⸗ 
oder Prieſterzunft zu ſein. Es giebt herzerbebende Worte, die wir Alle ge⸗ 
brauchen können, weſſen Glaubens, Landes und Namens wir auch fein mögen, 
die himmliſchen Worte: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
den Menſchen, die eines guten Willens ſin d“. 

Rußland. 

O Warſchau, 15. Juni. [Zum Empfang des Kaiſers. — 
Erzbiſchof Felinski. — Willkür.] Wie vor einigen Tagen noch 
die Stimmung im Publikum hier eine beſſere war, indem man an die 
Wiederkehr beſſerer Zuſtände glaubte, ſo hat neuerdings wieder ein all⸗ 
gemeines Mißbehagen Platz gegriffen, da jener Glaube durch die neueſten 


8 


waltungs⸗Selbſtſtändigkeit Polens erſchüttert iſt. In dieſer Mißſtimmung 
erſcheint die Zudringlichkeit der Polizei in Angelegenheiten der Empfangs⸗ 
feierlichkeiten nur um fo läſtiger. Die Polizei⸗Commiſſare, nicht zuftie⸗ 
den mit den von ihrer Oberbehörde unumgänglich anbefohlenen 5 tägi⸗ 
gen Zwangs⸗Illuminationen und Aushängen von Teppichen, beſuchen 
noch perſönlich die Hausbeſitzer und diejenigen Bürger, welche Balkone 
haben, um ſie zu bewegen, ſo zu ſagen, aus freiem Willen ein Mehr 
zu thun, indem ſie Transparente und beleuchtete Namens⸗Chiffern an⸗ 
bringen. Auch ift die Agitation der Commiffare dafür, daß Privat 
Häuſer und Balkone, ſo gut wie die hierzu ausdrücklich verpflichteten 
Regierungsgebäude, geflaggt ſein ſollen, eine außerordentliche. Solcher 
Flaggen müſſen durchaus zwei fein: eine kaiſerlich ruſſiſche und eine 
nationale. Bei genauerer Angabe der Farben und ihrer Lagen zeigt 
ſich, daß unter der Bezeichnung der nationalen Flagge keine andere als 
die ruſſiſche Handelsflagge verſtanden iſt. Dieſer Umſtand, ſowie der, 
daß die vom Stadtpräfidenten beſtellt geweſenen weißen Adler an dem 
nunmehr vollendeten Triumphthor (Ehrenpforte) nicht angebracht worden 
ſind; daß vielmehr der weiße Adler, der als Symbol des ſelbſtſtändigen 
Königreichs Polen ſeit 1815 an der Bruſt des ſchwarzen ruſſtſchen ruhte, 
in eine Ecke des Flügels des an der Ehrenpforte angebrachten ruſſiſchen 
Wappens verſetzt iſt, zeigt klar, daß man die Verwandlung des König⸗ 
reichs in eine bloße Provinz als fait accompli angeſehen wiſſen will. 
Die ruſſiſchen Flaggen, welche von den Einwohnern zu erlangen man 
eine ungeheure Preffion anwendet, ſollen dieſe Thatſache gewiſſermaßen 
ſanctioniren. Wer begreift nicht, daß Niemand im Lande einem ſolchen 
Selbſtmorde ſeine Zuſtimmung geben will. Es entzieht ſich auch die 
weitaus größte Mehrheit der von den Polizei⸗Commiſſaren betriebenen 
Beflaggung, und nur wenige Bürger ſind ſo weit eingeſchüchtert, um 
dem Drängen nachzugeben. — Aus dem ganzen Königreiche find 
Dorfſchulzen⸗Deputationen hierher beordert worden, um bei dem Empfange 
gegenwärtig zu ſein. Der Gouverneur von Warſchau, dem ſie über⸗ 
wieſen ſind, hat ihnen Wohnungen in den Kaſernen und zwar gemiſcht 
unter den Soldaten angewieſen und ihnen erklärt, daß ſie Montag den 
17. eine Adreſſe zu unterſchreiben bekommen werden, die jetzt eben von 
ihm (dem Gouverneur) aufgeſetzt wird. Schreiber dieſes hat Gelegen⸗ 
heit gehabt, einige dieſer Landleute zu ſprechen, und fand ſie ſehr unzu⸗ 
frieden über die Comödie, die man fie zu ſpielen zwingt. — Den 
Schülern iſt heute die Haltung eingeſchärft worden, die ſie während der 
Anweſenheit des Kaiſers zu beobachten haben; unter Anderem, daß fie 
vor jedem ihnen begegnenden General in militäriſcher Stellung Front 
machen müſſen, vor dem Monarchen ſelbſt aber müſſen ſie dieſes bar⸗ 
haͤuptig thun. Den Beamten iſt das Rauchen in den Straßen während 
der Anweſenheit des Hofes unterſagt. — Daß all' dieſe ſchoͤnen Dinge 
nicht geeignet ſind, den ſtarken Groll des Volkes zu mildern, verſteht 
ſich von ſelbſt. Nur in einer Beziehung glaubt die katholiſche Bevölke⸗ 
rung, daß Etwas geſchehen wird; ſie erwartet nämlich, daß während 
der Anweſenheit des Kaiſers die Rückkehr des nach Jaroslaw verbannten 
Erzbiſchofs Felinski geſtattet oder gar erfolgen wird. Man bringt damit 
in Verbindung, daß das erzbiſchöfliche Palais, welches vor 2 Jahren 
eonfiseirt, worden war, geſtern dem Conſiſtorium wieder übergeben wor⸗ 
den iſt. An eine Ausſöhnung mit Rom glauben auch wir, nicht aber 
an die Rückkehr des Erzbiſchofs, der es gewagt hat, für eine Berückſich⸗ 
tigung der Wünſche des polniſchen Volkes an den Kaiſer ſich zu wen⸗ 
den. — Wir wollen darauf aufmerkſam machen, daß der Attentäter in 
Paris, Boroſowski, griechiſch⸗orthodoxer Confeſſion iſt, und wenn er ſich 
dennoch als Pole angiebt und die ruſſiſche Preſſe ſeinetwegen über das 
polniſche Volk herfällt, fo iſt das eben ein gründliches Dementi der von 
den Ruſſen aufgeſtellten Behauptung und vielleicht gehegten Meinung, daß, was 


nicht katholiſch iſt in Polen und Litthauen, darum auch nicht polniſch 


ſei. — Trotz dem Ukas von 1865, welcher die mehr läftigen als we⸗ 
ſentlichen alten Zinszahlungen von ſtädtiſchen Grundſtücken für alle 
Städte des Königreichs aufhebt, erlaubt ſich der Präſident von Warſchau, 
der bei jeder Gelegenheit von Loyalitäts⸗Ermahnung überſtrömt, die 
Weiterzahlung des erwähnten Zinſes von ihnen einzutreiben. Auf Re⸗ 
clamationen giebt er ausweichende Antworten, indem er ſedem Bürger 
eine Loskaufung vorſchlägt. — Die Ankunft des Kaiſers wird einen 
Tag ſpäter als beſtimmt war, alſo erſt am 18., erfolgen. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, den 17. Juni. (Tagesbericht.] 

: [Nachfeier zum Schießwerder⸗Jubiläum.] Als ſolche 
iſt wohl das Wettſchießen zwiſchen der kauſm. Zwinger⸗Schützen⸗ 
Brüderſchaft und dem Bürger⸗Schützencorps zu betrachten; auch 
war es vielleicht der gemüthlichſte und intereſſanteſte Theil des ganzen 
Feſtes. Der „Verein chriſil. Kaufleute“ hatte mit ſehr anerkennens⸗ 
werther Munificenz einen prachtvollen filbernen Pokal im Werthe von 
100 Thlr. hierzu geſchenkt und außerdem noch beſtimmt, daß der beſte 
Schütze eine Prämie von 6 ſchweren ſilbernen Löffeln, der zweitbeſte eine 
dergl. von 4 und der drittbeſte Schütze eine Prämie von 2 ſchweren 
flbernen Löffeln erhalten ſolle. Das Schießen wurde nach 12 Uhr von 
den Herren Zwinger⸗Schützen eröffnet und nach 5 Uhr geſchloſſen. 
Während dieſer Zeit concertirte die ſehr tüchtige Kapelle des hieſigen 
Schützencorps. Es wurde auf 2 Ständen mit 6 Schuß, in Diſtance 
von 500 Fuß, unter Zulaſſung aller Hilfsmittel, nach Zirkeln geſchoſſen; 
die Scheibe in 24 Zirkel getheilt. Das Schießen erhielt die Schützen 
in andauernder Spannung. Gleich der erſte Schütze, Hr. Kaufm. 
Gumpert, ſchoß 112 Zirkel und blieb Sieger bis der 14. Schütze, Hr. 
Bäckermeiſter Kühn, 119 Zirkel ſchoß. Mehrere Schützen nahmen 
hierauf einen ſehr kräftigen Anlauf, um dem Letztgenannten die Sieges⸗ 
palme zu entwinden, allein vergeblich. Endlich um 5% Uhr wurde das 
Schießen geſchloſſen und der Zug ſetzte ſich nach dem großen Saale in 
Bewegung. Voran die Kapelle, dann Hr. Kaufmann Lode (Vorſtands⸗ 
mitglied des Vereins chriſtl. Kaufleute), geführt von dem Vorſteher des 
Schützencorps und dem 2. Ritter des Jubelkoͤnigsſchießens, gefolgt von 
den Herren Zwingerſchützen, während die uniformirten Werderſchültzen 
(Schützencorps) den Schluß bildeten. Im Saale begrüßte der Ober⸗ 
Vorſteher des Schügencorps die Erſchienenen, brachte dann ein motivir⸗ 
tes Hoch dem Verein chriſtl. Kaufleute, welcher eine fo glänzende 


Theilnahme an der Förderung des Schützenweſens an den Tag gelegt, 


und dann ein motivirtes Hoch der älteren Gilde, der kaufmaͤnniſchen 
Zwinger⸗Schützen⸗Brüderſchaft. Hierauf wurden die Herren 
Gumpert und Grunert erſucht, das Schützenbuch zu prüfen und die 
3 beſten Schützen feſtzuſtellen. Als ſolche wurden ermittelt: die Herren 
Kühn, Stockmar und Schönfelder. Da nicht nur der Erſtere, 
ſondern alle Drei Mitglieder des Bürger⸗Schützencorps find, wurde 
zunächſt vom Herrn Kaufmanns Aelteſten Lode dem Schützen⸗ 
Corps das koſtbare Silber⸗Kleinod als unveräußer 
liches Eigenthum übergeben uno dann von ebendemſelben die erſte 
Silberprämie, beſtehend aus 6 ſchweren Löffeln,. dem beiten Schützen, 
Herrn Bäckermeiſter Kü h, (der übrigens auch den von der Backer⸗ 


Innung für das Jubel —egſchteßen ausgeſetzten ſilbernen Becher er⸗ 
5 Fortſe. ng in der erſten Beilage.) 
Mit zwei Beilagen. 
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ortſetzung. ) 
rungen hat), die zweite Prämie, 4 filberne Löffel, dem Herrn Büchfen- 
macher Stockmar (118 Zirkel), und die dritte Prämie, zwei ſchwere 
füberne Löffel, dem Zeugſchmiedemeiſter Herrn Schönfelder (der 115 
Zirkel geſchoſſen) ausgehändigt. Hieran ſchloß Herr Kaufmanns⸗Aelteſte 
Lode ein Hoch dem Schützen -Corps. Nun brachte der Ober⸗Vor⸗ 
ſteher des Letzteren, indem der koſtbare Pokal zum eiſten Male in Ge⸗ 
brauch genommen wurde, dem Vorſtande des Vereins chriſtlicher Kauf⸗ 
leute (Herren Geh. Rath v. Ruffer, Director Credner und Kauf- 
mann Lo de) ein dreifaches Hoch und proclamirte dann folgenden ein⸗ 
ſtimmig gefaßten Beſchluß des Schützen⸗Corps. Es ſoll zum Andenken 
an dieſen Tag ein Legat gegründet und, nach eingeholter Genehmigung, 
als „Dank dem Vereine chriſtlicher Kaufleute“ bezeichnet werden. Die 
Kaſſe des Schützen⸗Corps ſſellt zu dieſem Zwecke jährlich 3 ſchwere filberne 
Löffel, die entweder am 15. Juni oder am vorhergehenden oder nach⸗ 
folgenden Sonntage verſchoſſen werden. Die jedesmaligen Herren Kauf⸗ 
manns⸗Aelteſten werden zu dieſem Acte eingeladen und eben ſo die 
Herren Zwinger⸗Schützen erſucht, ſich an dieſem Schießen zu ber 
theiligen. Nach kurzer Berathung erklärten die Letzteren, daß ſie gern 
an dieſem Schießen theilnehmen würden, doch ftellten fie die Bedingung, 
daß auch fie 3 dergl. ſilberne Löffel als Prämie dazu liefern würden, 
welche Offerte mit Jubel aufgenommen wurde. Nachdem noch man⸗ 


cherlei Anſprachen gehalten und Toaſte ausgebracht, entfernte ſich Herr 


Kaufmanns⸗Aelteſte Lode und die Herren Zwinger-Schügen und die 
Mitglieder des Bürger⸗Schützen Corps blieben unter den harmonischen 
Klängen ihrer Kapelle noch bei einer Bowle beiſammen. Als eine 
ſchöͤne Errungenſchaft dieſes Wettſchießens aber wurde anerkannt: daß 
beide altehrwürdigen Schützen⸗Geſellſchaften jährlich zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Schießen ſich vereinigen wollen, etwas, was unſeres Wiſſens 
ſeit 300 Jahren nicht der Fall geweſen iſt. — Die kaufmänniſchen 
Zwinger⸗ Schützen haben übrigens in ihrer Geſammtheit bei dieſem 
Wettſchießen am beſten geſchoſſen. Es haben ſich nämlich von ihnen 14 
an dem Schießen betheiligt und zuſammen 1338 Zirkel geſchoſſen, fo 
daß alſo auf den Schützen durchſchnittlich 95 Zirkel kommen. Von 
dem Schützen⸗Corps haben ſich 26 Mitglieder betheiligt und dieſe 2386 
Zirkel geſchoſſen, ſo daß nur 91 Zirkel auf den Schützen kommen. 

§Juhelfeſt! Am 15. d. M. feierte der Regiſtrator bei der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn Carl Friedrich Schaff ſein 25jähriges Dienſt⸗Jubelfeſt. 
Nachdem ihm bereits am Morgen dieſes Tages von verſchiedenen Seiten die 
herzlichſten Glückwünſche zugegangen waren, vereinigten ſich Collegen und 
Freunde des Jubilars am Abend dieſes Tages auf dem Centralbahnhofe zu 
einem gemeipſchaftlichen Eſſen. Der Gefeierte wurde durch eine beſondere 
Deputalion hierzu eingeholt, worauf beim Erſcheinen deſſelben Herr Ober⸗In⸗ 
2 1 Härche im Feſtlocale eine Anſprache bielt. Bei dieſer Gelegenheit 
nd 25 1 eines Feſtgeſchenkes als Zeichen der Liebe und Ver⸗ 
ehrung ſtatt. 

w. [Von der Univerſität.] Die Studirenden der hieſigen Hoch⸗ 
ſchule, welche ſich im vorjährigen Feldzuge durch freiwillige Pflege der 
Verwundeten und Kranken ausgezeichnet, werden, wie wir vernehmen, 
das Erinnerungskreuz für Nichtcombattanten am 3. Juli, als am Er⸗ 
innerungstage der Schlacht bei Königgrätz erhalten. 

A [Studentenbegräbniß. — Ein ſeltener Tod.] Geſtern Abend 
6 Uhr fand von der Schwertſtraße aus nach dem großen evangel ſchen Kirch: 
bofe vor dem Nikolaithore die Beerdigung des stud. med, Julius Thiel, 
. der Breslauer Burſchenſchaft Vratislavia (Raczeks) ſtatt. Präſi⸗ 
den in Wichs hatten außer der Verbindung, welcher der Verſtorbene ange⸗ 
hörte, die Burſchenſchaft Arminia, die Landsmannſchaft Marcomannia, der 
akademiſche . n Leopoldina und die Verbindung Winfridia geitellt, 
doch waren auch Deputirte der Corps und der Facultät, von Letzterer indeſſen 
keiner der Profeſſoren, anweſend. Herr Senior Herbſtein hielt die Grab⸗ 
. Gef mehrere Grabgefänge vor. — Es dürfte wohl 

fein, zu erfahren, daß der Beerdigte, ein junger, 
außerſt — 1 Mann, an einem Fliegenſtich geſtorben iſt. Von der Lippe 
aus verbreitete ſich die anfangs unſcheinbare Entzündung immer mehr. Ob 
Leichengift oder Gift von milzkrankem Vieh die Urſache geweſen, iſt nicht er⸗ 
mittelt; bei zunehmender Entzündung entſtand die Kopfroſe. 

d [Die barmberzige Brüder⸗Kirmes!] fand 
1 Zudrange des Publökums ſtatt, Droſchken und Wagen konnten nur 

ngiam den dichten Knäuel z en. Hier ſah man, welche Anziehungskraft. 
ein einmal eingebürgertes Volksfeſt auf die Breslauer ausübt. Dichte Grup⸗ 
pen umſtanden die Vankelſanger, die mit grellen Organen, von etwas ſehr 
einer Reparatur bedürfligen Drehorgeln begleitet, die blutgetränkten Zeich⸗ 
nungen der ſchauderhafteſten geſchehenen und erdachten Mordthaten erklärten; 
mit Mühe entrann man den Polt enarmen der Fänger, denen ſtets der letzte 
Mann zum letzten Looſe zur Ausloofung der letzten Ausſtattungstaſſe fehlt. 
Die im veuen Sommerkleide prangende Köchin wird in aufſteigendem Grade 
„Gnädige Frau, Frau Baronin, Frau Fürſtin“ genannt, bis fie vor Freuden 
über dieſe unerwartete Ehre einen „Böhmen“ don den Küchenerſparniſſen 
opfert. „Hier kann man ſein Geld wegwerfen“, rufen uns die Solinger 
Meſſerhändler entgegen, „ſoeben hat ein Herr bier feine Solinger für einen 
Silbergroſchen gewonnen!“ Das Geſchäft blüht — es koſtet ja alles nur 
einen Sbergroſchen. Nebenan ertönen vor allerlei mechaniſchen Theatern 
und Panoramen die ohrenzerreißenden Weiſen böhmakiſcher Muſikanten, vier 
Carrouſſels mit Leierkaſten, Trommel und Tamtams drehen ſich unaufhörlich 
beladen mit großen und kleinen Kindern; auch Bamba⸗Hungorillo und die 
wahrſagenden Aſtronomen à la Lenormand find wieder anweſend. Die zahl: 
reichen Reſtaurationen an der Kloſterſtraße ſind überfüllt, ärmer an Schätzen, 
aber mit ſüßem Ballaſt von Pfefferkuchen und Apfelſinen beladen zieht ſpät 
Abends der breite Strom der Kirmesbeſucher heim. 5 

+ Die gegenwärtig hier weilende Menagerie des Herrn Rickauf aus 

Wien hatte geſtern bei der barmherzigen Brülder⸗Kirmeß in einem Zelte Auf: 
Uung auf der Kloſterſtraße genommen. Schon von Mittag an war der 
udrang zu dieſer Schaubühne von Seiten des Publikums überaus zablreich. 
er — fei drei Tagen angeſtellte 20jährige Thierwärter Paul Mache aus 

Neumarkt war beauftragt, Wache zu halten, damit keiner der Zuſchauer zu 

nahe an die Käfige herankäme. Bei dieſer Gelegenheit benedte er ſich jedoch 


Then unter unge⸗ 


ſelbſt fortwährend mit dem dort befindlichen amerikaniſchen Bären, dem foges|; 


nannten Baribal (Ursus americanus N ja feine Dreiſtigkeit ging Tone jo 
weit, daß er mit dem rechten Arme zwiſchen die Stäbe des Gitters 5 und 
das ohnehin gereizte Thier ſtreicheln wollte. Hierbei packte ihn der Bär mit 
der linken Vorderkatze und biß ihm augenblicklich einen Finger der rechten 
and bis an die Wurzel ab. Leider übertönte die vor dem Zelte aufgeſtellte 
rompetenmuſik das Geſchrei des Unglücklichen und erft durch das ängſtliche 
Hinausdrängen des Publikums wurde der Beſitzer der Menagerie aufmerkſam, 
der ſofort herbeieilte und mit einer eiſernen Gabel den Baribal in die Nuͤſtern 
ach, worauf dieſer den Arm des Mache losließ, den er ſonſt unfehlbar zer⸗ 
ziſſen haben würde. Der Verunglückte wurde ſofort nach dem Kloſter der 
barmherzigen Brüder gebracht. — Der Eigenthümer der Menagerie betrat 
trotz des unglücklichen Vorfalles im Laufe des Nachmittags noch mehrere 
Male den Rh und ließ den ſonſt folgſamen und zahmen Bären durch den 
Reifen ſpringen und andere Kunſtſtücke produciren. 
& Zoologiſcher en Der zoologiſche Garten war Waser ſehr 
9 beſucht. Affenhauſe erregte der neu erworbene Mandril viel 
ufmerkſamkeit, auch ein Pavian iſt angeſchafft worden. Es ift Kindern ſehr 
anzurathen, nicht zu nahe an das Gitter des Affenhauſes beranzutreten, da 
die Affen oft mit wirklicher „Affengeſch keit“ nach Geſicht oder Haaren 
aſſen; geſtern ſtahl ein Javaaffe mit plötzlichem Ruck einem Knaben feine 
ſchöne „Sonntagnachmittagsausgehmütze“ und begab ſich damit in den höch⸗ 
n Kranz des Hauſes, wo er aſſiſtirt von dem Weinen des Knaben und 
dem Gelächter des äußerſt zahlreich verſammelten Publikums einen wüthen⸗ 
den Vernichtungskrieg gegen die Mütze begann und nicht eher aufhörte, als 
bis er Alles in kleine Fetzen zerriſſen hatte. Die Tiger katze iſt ein mun⸗ 
teres, doch unſcheinbares Thierchen; drei kleine Rehe ſind geſchenkt worden. 
Das junge Känguruh verläßt jetzt meiſt ſchon den Beutel der Mutter und 
hüpft fröhlich umher; die Liebkoſungen des alten und jungen Thieres find, 
da ſich die Thiere auf den langen 1 aufrichten, fi umaımen und 
küſſen, faft menſchenähnlich. Der verſchwundene Dachs ist vor einigen Ta⸗ 
en wieder 1 worden, er hatte der Garten noch nicht verlaſſen, 
B in der Nähe des Bärenzwingers eint natürlichen Bau ter 
er Wolfszwinger ift in zwei getrennt worden, in dem einen befindet 


= . 


ſich die Wölfin mit 5 Jungen, welche, erſt geſtern geboren, die Größe einer 
Ratte hatten. — Wir zollen der in den Thierbehältern und Thierparks jetzt 
eingeführten Reinlichkeit alle Anerkennung, doch wäre es wünſchenswertb, 
wenn das kleine Raubthierhaus fernerbin davon keine Ausnahme machte. — 
Die neuen Gartenanlagen ſind mit Geſchmack angelegt, ihre elegante Aus⸗ 
führung verdient um ſo mehr Anerkennung, als der magere Boden erſt durch 
Pens Aufſſchüttungen fähig wird, reichere Vegetationen zu erhalten und 
zu fördern. . 5 

Ein anderer Referent erzählt: Als am vorigen Sonntag, wie gewöhnlich, 
eine zahlreiche Gruppe Zuſchauer um das Affenhaus verſammelt war, befand 
ſich unter derſelben ein junger Mann, der, eine Brille tragend, harmlos dem 
munteren Spiele der Affen zuſah, als plotzlich ein behaarter, dünner Arm ſich 
durch das Gitter ſtreckte, die Brille ergriff und der neue Brillenträger raſch 
die Höhe des Baumes erklomm. Hier ſetzte er ſich zum Ergötzen der Zu⸗ 
ſchauer die Brille kunſtgerecht auf die Naſe und betrachtete die Lacher boͤchſt 
ernſthaft; bald nahm er die Brille wieder ab, putzte die Gläſer, ſetzte ſie auf's 
Neue zurecht und machte Grimaſſen ſchneidend die Runde. Bald jedoch wurde 
ihm die Sache langweilig und nun ſuchte er die Brille zur Lorgnette umzuwandeln, 
was ihm durch Ausbrechen eines Glaſes gelang. Die Oeffnung diente ihm 
als Halter und das eine Glas in das Auge zwängend, belorgnettirte er die 
Maſſe, die vor Lachen außer ſich war. Dem Wärter gelang es ſpäter, noch 
pw Gläſer zu retten, während das Geſtell vollſtändig unbrauchbar gewor⸗ 
en war. 

— (Excurſion.] Geſtern unternahm der „kaufmänniſche Club“ feine 
erſte Sommerpartie, welche in 12 Geſellſchaftswagen nach Trebnitz und dem 
herrlichen „Buchenwalde“ ging. Unter Vortritt eines Muſikchors hielt die 
fröhliche Schaar ihren Einzug in Trebnitz, von dem Bürgermeilter und 
Kämmerer des Ortes nach dem Gaſthofe des Hrn. Feige geleitet, allwo ein 
treffliches Diner vorbereitet war. Herr Bürgermeiſter Schaffer eröffnete die 
Reihe der Toaſte mit einem Hoch auf die Geſellſchaft, worauf der Vorſitzende 
Hr. Müller mit einem ſolchen auf die Stadt und deren Vertreter erwiderte. 
Mit anderen ernſten und heiteren Trinkſprüchen wechſelten Lieder ab, durch 
welche die feſtliche Stimmung gehoben war. Um 2 Uhr begab ſich die 
Geſellſchaft nach dem „Buchenwalde“ und fand daſelbſt die freundlichſte Be⸗ 
wirthung. Nachdem im Trebnitzer Gaſthausſaale noch ein Tänzchen mit 
Cotillon, Geſchenken für Damen ꝛc. ſtattgefunden hatte, erfolgte die Rückkehr, 
bei der in Hünern das Souper eingenommen und in brillantes Feuerwerk ab⸗ 
gebrannt wurde. Die Vergnügungsfahrt war vom Wetter begünſtigt und die 
Arrangements ließen nichts zu wünſchen übrig; Vorſtand und Feſtcommiſſion 
haben ſich damit den wärmſten Dank der Geſellſchaft erworben. 

§§ (Vermiſchtes.] Am 10. und 11. Juli d. J. findet die dritte Ger 
neral⸗Verſammlung der 60 ſchleſiſchen Geſellenvereine hier ſtatt. Nach 
dem von dem Didceſan⸗Präſes Dr, Künzer und dem Breslauer Local⸗Präſes 
Hauke aufgeſtellten 33 werden am 9. Juli die auswärtigen Depu⸗ 
tirten im Vereinslocale, Vorderbleiche Nr.! feſtlich empfangen. Am 10. Früh 
8 Uhr Gottes dienſt in der Kreuzkirche, von 10 Uhr ab Berathungen im Vereins⸗ 
locale. Abends 8 Uhr öffentliche Verſammlung im Ruſſiſchen Kaiſer. Am 
11. Nachm. 3 Uhr feierlicher Auszug vom Domplatz aus über den Sand, 
Ritterplatz, Ring, Oderſtraße nach dem Schießwerder. Daſelbſt Gartenfeſt 
und Feſtvorſtellung mit vorangegangenen Anſprachen. — Das neue Kranken⸗ 
haus der Barmherzigen Brüder hat durch einen geeigneten Oelanſtrich und 
ein in der Vorderfront nach der Bruüderſtraße zu angebrachtes Reliefbild, 
welches den barmherzigen Samariter vorſtellt, eine Verſchönerung erhalten. 
Nach der Gartenfront zu iſt eine große Statue der heiligen Hedwig angebracht. 

Seit einiger Zeit werden an den Anpflanzungen der Promenade bes 
deutende Beſchädigungen verübt, namentlich an den Böſchungen der Taſchen⸗ 
baſtion. Auch ſind vor wenig Tagen an der Humanität 2 Remontant⸗Roſen 
reg den Anlagen am Tauenzienplatze 22 Stück Monatsroſen geſtohlen 
worden. 


Sörlitz, 14. Juni. [Zur Pariſer Ausſtellung. — Gasanſtalt 
Koblfurt. — Sommertbeater.] Heute Nacht iſt die von unferem Ge⸗ 
werbeverein veranſtaltete Reiſe zur internationalen Ausſtellung nach Paris 
angetreten worden. Es hatten ſich zu derſelben 28 Perſonen gemeldet, welche 
ſich in Magdeburg an den heute früh von Berlin abzulaſſenden Extrazug an⸗ 
ſchließen werden. Auch die königlich ſächſiſchen Bahnen und die preußiſche 
Bahn bis Magdeburg haben der Expedition eine Ermäßigung des Perſonen⸗ 
geldes von 50 gewährt. Für billige Wohnung hat der Ingenieur Hoff⸗ 
mann in Paris, welcher Mitglied unſeres Vereins iſt, geſorgt und finden die 
Reiſenden Zimmer à 3 und 2 Francs pro Tag zu ihrer Dispoſttion in Hotels, 
welche in der Nähe des Ausſtellungsgebäudes liegen, bereit. Die Expedition 
iſt inel. der Reiſe auf 14 Tage projectirt. Viele Görlitzer, welche die gegen⸗ 
wärtige Chemnitzer Induſtrie⸗Ausſtellung beſucht baben, ſprechen ſich 
ſehr lobend ſowohl über das Arrangement derſelben, als auch über 
die Reichhaltigkeit der ausgeſtellten, vorzugsweise ſächſiſchen Induſtrie⸗ 
Gegenſtände aus. Die Arbeiten an unſerem Bahnhofe haben noch 
keine ſolchen Dimenfionen angenommen, daß fie dem Laien beſonders 
in die Augen fielen; dagegen iſt der Bau der Gasanſtalt für Bahnhof Kohl: 
furt kräftig in Angriff genommen und die Accorde mit den betreffenden Unter⸗ 
nehmern jo abgeſchloſſen worden, daß die Beendigung des ganzen Werkes bis 
zum 1. October in Ausſicht ſteht. Es find zur Beleuchtung der verſchiedenen 
Localitäten oder Weichen ꝛc. augenblicklich 330 Flammen 5 der Gaſo⸗ 
meter wird aber auf das eventuelle Bedürfniß von 400 Flammen eingerichtet. 
Auch auf dem Bahnhofe Lauban haben wir bei unſeren Feiertags⸗Ausflügen 
Veranſtaltungen bemerkt, das Gas aus der Stadt bis zu demſelben zu leiten. 
— Die Geſellſchaſt, welche der Theaterunternehmer Herr Kruſe uns dieſes 
Jahr für das Saiſon⸗Theater wiederum zugeführt, iſt eine recht tüchtige: 
auch erfreuen ſich die Vorſtellungen eines ziemlichen Beſuches, und es wäre 

u wünſchen, daß der thätige Unternehmer dieſes Jahr einigermaßen für die 
B aluſte entſchädigt werden möchte, welche er vorigen Sommer hier gehabt hat. 


Görlitz, 15. Juni. [Genoſſenſchaftstag.] Auf dem heutigen 
Benafenfhafteta e des Oberlauſitzer Unterverbandes, der um 9 Uhr in dem 
Heldſchen Gartenſaale eröffnet, aber bald wegen der ſehr geringen Theilnahme 
in einen kleineren Salon verlegt wurde, waren von den zum Unterverbande 

ehörigen 10 Genoſſenſchaften nur ſechs und zeitweilig ſieben vertreten. 
5 die Vorſchußvereine Glogau, Görlitz, Friedeberg a. Q., Schönberg und 

Al der Be b 1 oͤrlitz ea . e Aicher 
ebenſo während eines Theils der Verhandlungen der reter der er⸗ 
Mo datton von Wagner u. Co. Die Vorſchußvereine von Landeshut und 
Rothenburg, ſowie die biefige A von Zander u. Co. waren 
nicht vertreten. Die bisher zum Unterverbande gehörige hieſige Schuhmacher⸗ 
Aſſociation iſt dem norddeutſchen Genoſſenſchaftsverbande der Schuhmacher⸗ 
Aſſociationen bei⸗ und deshalb hier ausgetreten. Dem Waareneinkaufsvexein 
iſt gleichfalls geſtern an Sad: ee der Beitritt zu dem Berliner Con⸗ 
ſumdereinsverbande, womit der Austritt aus dem hieſigen Unterverbande verbun⸗ 
den wäre, empfoblen worden, jo daß ſich die Zahl der ihm zugehörigen Genoſſen⸗ 
ſchaften abermals verringern würde. Mit Rudfiht darauf und auf die ges 
ringe Theilnahme, die der Verbandstag gefunden, hat c e die 

ag 


agan, ſowie für den 


Auflöſung des Unterverbanded empfohlen, da feine Lebensfähigkeit fraglich 
ſei. Die dem Verbande zugehörigen Vereine ſollen ſich darüber entſcheiden, 
ob fie dem ſchleſiſchen oder dem Niederlauſitzer Unterverbande beitreten wollen, 
doch erſchien der Anſchluß an den letztern dem Anwalt ſchon um des willen 
wünſchenswerth, weil der ſchleſiſche Unterverband ſchon zu groß ſei. Dieſe 
Auflöſung des Unterberbandes und die Faſſung einer der eingehenden Bera⸗ 
tbung des Schulze ſchen Muſterſtatutes folgenden Reſolution, welche den 
Vereinen empfiehlt, ſich unter das Genoſſenſchaftsgeſetz zu ſtellen und ihre 
Statuten mit Benutzung des Muſterſtatuts zu revidiren, ſowie der Austauſch 
der beſonders wahrend der borjährigen Kriſe gemachten Erfahrungen waren 
die bemerkenswertbeſten Reſultate des dritten Verbandstages der Genoſſen⸗ 
ſchaften in der Oberlauſitz und den nfrage Landestbeilen. — Abends 
fand im Heldſchen Saale ein von ungefähr 30 Theilnehmern beſuchtes Sou⸗ 
per ſtatt, welches Schulze⸗Delitzſch, der wie ſeine beiden Collegen im Abgeord⸗ 
netenhauſe, Dr. Paur und Hoffmann (Ohlau) zugegen war, durch einige 
treffliche Tiſchreden ſehr anregend zu machen wußte. Am Schluß der Taſel 
erſchienen die Sänger des Handwerkervereins und brachten dem hochverdien⸗ 
ten Freunde des Arbeiterſtandes ein Ständchen. In einer hinreißenden Rede 
prach ihnen Schulze⸗Delitzſch ſeinen Dank für dieſe Anerkennung aus, und 
wies ſie auf die ewig großen idealen Aufgaben der Menſchheit hin, indem er 
der Wagner 'ſchen und 


alle ſchen Magentheorie energiſch entgegentrat, beſtimmte, von jedem Curgaſte 


Schulze⸗Delitzſch hat bereits geftern Abend um 114% Uhr die Rückreiſe nach 


Potsdam angetreten. 
[Kreistags⸗Verhandlung.] 


+ Slogan, 16. Juni. : Am Freitag 
fand eine Kreistags⸗Verſammlung ſtatt, die von 11 Uhr Vorm. bis Nach⸗ 
mittag 6 Uhr dauerte und ſich durch die Lebhaftigkeit der geführten Debatten 
auszeichnete. Der Vertreter des königl. Landraths, Herr Reg.⸗Aſſeſſor 
v. Buddenbrock, hatte eine Propoſition vorgelegt, nach weſcher 60,000 Thlr. 
Kreis⸗ Obligationen emanin werden ſollen, um die Schulven des Keeiſes, bes 
ſtehend in ca. 11,000 Thlr. bei der Provinzial⸗Hilfs⸗Kaſſe. ca. 22 000 Tblr. 
bei dem Bankhauſe Fliesbach's Wwe. hierſelbn und ca. 18,000 Thlr. zur Be⸗ 
endigung der Glogau⸗Primkenauer Chauſſee zu tilgen; der Ueberxeſt ſollte 
einen Reſervefoud in Hinblick auf das Glogau-Liegriger Eiſenbahn⸗Project 
bilden. Nach langem Debattiren wurde beſchloſſen, nur 35,000 Thlr. in 
Kreis⸗Obligationen a 5 pCt. Zinſen aufzunehmen und mit dieſen die drin⸗ 
gendſten Schulden zu decken; dagegen die Schuld bei der Provinzial⸗Hilſs⸗ 
Kaſſe in Höhe von 10,971 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. nicht zu tilgen, vielmehr wie 
bisher dieſe zu verzinſen und zu amortiſiren. Ueber die Aufbringung der 
Zinſen und der zur jährlichen Amortiſation der auszugebenden 35,000 Thlr. 
Kreis⸗Obligationen nöthigen Summe entſtand eine überaus lebhafte Debatte, 
die damit endete, daß die Propoſition, welche die Städte Glogau und Polkwitz 
am ſchwerſten belaſtet, mit 24 gegen 22 Stimmen angenommen wurde; ſonach 
wird ein einviertelmonatlicher Enzug der Grund⸗, Gebäudes, Einkommen⸗, 
Klaſſen⸗, Mahl⸗ und Schlachtſteuer ſowie auch Gewerbeſteuer im Betrage von 
ca. 4000 Thlr. alljährlich aufgebracht werden müſſen. Was die Realiſation 
der zu emanirenden 35, Thlr. Obligationen betrifft, war vorgeſchlagen 
worden, dieſe beim Schleſiſchen Bank⸗Verein zu lombardiren. Gegen dieſe 
letztere Art wurden viele Bedenken erhoben, bis man endlich auf Veran⸗ 
laſſung des Herrn Rittergutsbeſitzers Fahrtmann auf Klein⸗Schwein be⸗ 
ſchloſſen, den Verkauf der Obligationen nur allein dem Herrn Commercien⸗ 
rath Kempner, Firma Fliesbach's Wwe., hierſelbſt zu übertragen, weil verjelbe 
dem Glogauer Kreiſe nicht allein während der Mobilmachung 1859, wo andere 
Bankhäuſer jede geſchäftliche Verbindung mit dem Kreiſe ablehnten, bereits 
willigſt ein Darlehn von 22,000 Thlr. gegeben und ſeitdem mit dem Kreiſe 
in ununterbrochener Geſchäfts⸗Verbindung geſtanden, ſondern auch dem Kreiſe 
in den ſchweren Zeiten des Jahres 1866 Darlehne bis zur Höhe von 41,500 
Thlr. gewährt hat. Behufs der Realiſation der Obligationen, wurde eine 
Commiſſion, beſtehend aus den Herren Rittergutsbeſitzern v. Jordan auf 
Schönau, v. Meyer auf Nieder⸗Polkwitz, Bürgermeiſter Berndt zu Glogau 
und Gerichtsſcholz Habiſch zu Gleinitz gewählt und der Vorſitz dieſer Com⸗ 
miſſion dem Landraths⸗Amts⸗Verweſer Herrn Freiherrn v. Buddenbrock 
übertragen. 

Die Leichen der am Donnerstag Hingerichteten ſind an demſelben 
Tage Abends in der elften Stunde beerdigt worden, John und Wadi⸗ 
czewski auf dem evangeliſchen, Dolle auf dem katholiſchen Kirchhofe. Wäh⸗ 
rend der Execution am frühen Morgen machte der Unterſuchungs⸗Gefangene 
Bäcker Mentzel aus Hainbach in ſeiner Zelle ſeinem Leben durch Erhängen 
ein Ende; er ſollte vor das nächſte Schwurgericht wegen Theilnahme an 
ſchweren Diebſtählen geſtellt werden und iſt durch den freiwillig gewählten 
Tod einer wahrſcheinlich mehrjährigen gg entgangen. — Am 
Dinstag Nachmittag überfielen zwei auf der Graäditzer Redoute beſchäftigte 
Sträflinge den fie überwachenden Poſten, entriſſen ihm das Gewehr und die 
Patrontaſche, knebelten und banden ihn, nachdem fie ihm mehrere Wunden 
beigebracht, an einen Baum und ſuchten das Weite. Durch einen Zufall 
wurde der geknebelte Soldat bald entdeckt und ſomit konnten die Sträflinge 


auf friiher That verfolgt werden. Sie find ergriffen und in das Militär⸗ 


Gefängniß abgeliefert worden. (Nied. Anz.) 


ck. Beuthen in Niederſchl., 16. Juni. [Vorſchußverein. — Forts 
ſchritt.] Die geſtern Abend 8 Uhr ſtattgefundene Generalverſammlung des 
biefigen Vorſchußvereins erfreute ſich diesmal einer regen Theilnahme. Nach⸗ 
dem der Vorſtand aus dem üblichen Geſchäftsbericht das rüſtige Fortſchreiten 
der Geſchäftsthätigkeit des jungen, bereits aus 123 Mitgliedern beſtehenden 
Vereins, erſichtlich gemacht, wurde auf Antrag des Vereinsrendanten beſchloſ⸗ 
ſen, das Eintrittsgeld von jetzt ab auf 15 Sgr. zu erhöhen, da ſehr rich 
motibirt wurde, daß der auf über 60 Thlr. angewachſene Refervefond ja au 
jedem neu hinzutretenden Mitgliede von vornherein obige 15 Sgr. als Gut⸗ 
baben garantire. — Sodann wurde der ſeit langer gel ſchon Packer 
Antrag auf Ermäßigung des Zinsfußes debattirt und nahezu einſtimmig bes 
ſchloſſen, ſolchen auf 84% zu normiren. Es wurde zwar ein Antrag dahin 
aeftellt, für Darlehen unter 40 Thlr. die bisherigen 10% beizubehalten, der⸗ 


— 
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ſelbe aber, als den kleinen Gewerbtreibenden moraliſch und factiſch beein⸗ er 


trächtigend, zurückgewieſen. — Hinſichtlich des letzten Gegenſtandes der Tages⸗ 


ordnung, die Annahme des Genoſſenſchaftsgeſetzes betreffend, wurde beſchloſſen, 


damit noch zu warten, bis das von Schulze⸗Delitzſch in nahe Ausficht ges 
ſtellte Muſterſtatut erſchienen ſei und man dadurch einen ſicheren Führer in 
dieſer Sache gewonnen habe. — Im Allgemeinen berricht jetzt in unſerem 
Städtchen ein recht reger Geiſt für zeitgemäßen e nicht allein daß 
das ſeiner Verwirklichung nunmehr nahe Eiſenbahnproject Glogau⸗Grünberg 
unſere Commune zu größeren Opfern anſpornt, ſo ſind auch — Dank der 


freiwilligen Initiative unſerer Vertreter der ſtädtiſchen Intereſſen — die 95 


Chauſſeen Beuthen⸗Neuſtädtel, Beuthen⸗Freyſtadt und Carolath⸗Schlawa in 
naher Ausſicht, es wird alſo das Emporblühen des Verkehrs mit unſerer 
Stadt lediglich von der Intelligenz ihrer Bewohner abhängen. — Von Hagel 
iſt unſere Umgegend bis jetzt verſchont geblieben, es fangen aber einzelne 


Gutsbeſizer jetzt, gegenüber den Verwüſtungen anderer Gegenden, doch an, 


die Vortheile der Hagelverſicherung höher als die Prämie anzuſchlagen. 


E. Hirſchberg, 14. Juni. [Zur Tageschronik.] Seit dem letzten 
ne wenn der Stellmacher R. aus Vogtsdorf bermißt, und wurde 
nach ihm vergeblich geforſcht. Geſtern Abend gegen 7 Uhr wurde ein Leich⸗ 
nam an die große Kunnersdorfer Brücke getrieben und herausgezogen. Der⸗ 
ſelbe zeigte ion bedeutende Spuren der Verweſung und ergab ſich bald, daß 
es der längſt Vermißte war, der, wahrſcheinlich in etwas erregtem Zuftande 
vom Hirſchberger Jahrmarkte nach Haufe gehend, den Weg berfehlend im 
Zacken ſeinen frühen Tod fand. Man fand noch bei ihm eine ſilberne Uhr 


und 1 Thlr. 19 Sgr. — Unſere Ciſenbahn macht jetzt ſchon ihren Einfluß n 
ſo fern r als durch den billigeren Transport auf derſelben ain 2 


ein febr beträchtliches Geſchäft mit Hafer, den man von hier nach Berlin ſpedirt, 


emacht wird. Nach Böhmen gehen nicht unbedeutende Getreidetransporte, 
e. a Vom 9. Juni d. * änderte N 


die eine Steigerung des Kornes bewirken. 


ſich der Fahrplan der Niederſchleſ. Zweigbahn dahin, daß die Güterzüge mit 


Rerſonenbeförderung für den directen Anſchluß nach und von 4 3358 a 


Dresden, Leipzig und der Gebirgsbahn (Lauban⸗Hirſchberg) nutzbar ge 


werden. Die Abfahrt von e des erfolgt 3 Uhr 25 Min., die Ankunft 


1 Uhr 40 M. Nachm. — Außer der Journaliere des Herrn Jacklitſch wird 
nun auch der Fuhrenunternehmer Hr. Kühn einen neuen Omnibus nach 
Warmbrunn und zurückgehen laſſen, und hat derſelbe den Fahrpreis auf 
2% Sgr. ermäßigt. Vom 16. 

rüh 7, Mittag 2 und Abends 6 1 e 

aſthof zum „S * Adler“ in Warmbrunn Früh x Mittags 
und Abends 8 Uhr. Dieſe Concurrenz wird hoffentlich eine ſchnellere 
förderung auf der kleinen, nur 1 Stunde weiten Strecke zur Folge haben. 


Uhr vom Marktplatze aus abgehen; vom 


uni ab wird der „neue Omnibus“ von hier 


# Aus dem Niefengebirge, 14. Juni. (In Warmbrunn] find ſeit Hi 


Beginn der diesjährigen Saiſon bis heut an Curgäſten 500 Familien mit 
zuſammen 681 Perſonen und an durchreiſenden Fremden 606 Perſonen ein⸗ 


etroffen. Unter den neuangekommenen Curgäſten befinden ſich die Fraun 


räfin Lazareff, geb. Prinzeß Biron von Curland aus Dyhernfürth, 


nebſt Familie und fü Den 8 (23 Perſonen), Frau Marquiſe d Abzac, 


geb. te Lazareff, Frau Baronin v. Widmann, geb. Comteſſe Lazareff, 
und Prinzeß Kougoucheff aus Petersburg. Da noch mehrere angeſehene 
Familien des Auslandes angemeldet ſind, wird „die Königin der Sudeten⸗ 


däder“ wieder einmal ihren alten Glanz entfalten und mit jenen ſog. Luxus. 


bädern wetteifern, die bei weit ärmeren No 
Comfort aufbieten müſſen, um dieſen unerſetzlichen Mangel zu verde 
vergeſſen zu machen. — Am Pfingſtfeſte erft eröffnete die Schauſpieler⸗Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Georgi die 


übhne mit dem Th. Megerle'ſchen Charakter 


emälde: „Im Dorfe“ oder „Ein edles Mädchenherz“. Da ſich über die Lei⸗ 2 


ungen dieſer Geſellſchaft heut noch nicht viel ſagen läßt, behalten wir uns 
Die Bade⸗Kapelle des 38 77 
u >| 


vor, fpäter das Nöthigſte mitzutheilen. — f | 
directors Herrn Elger erntet bei allen Concerten vielen Beifall. 
dauern iſt nur, daß Herr Elger noch immer gezwungen wird, die neuange⸗ 


kommenen Curgäſte durch ein ſog. „Ständchen“ vor ihrer Wohnung zu de⸗ 


grüßen. Dieſe veraltete Sitte, insbeſondere die Art und Weiſe der Beloh⸗ 
nung, die oft aus einem kaum nennenswerthen „Douceur“ beſteht, erſchwert 


aturreizen den 3 2 h 
n oder 


gar zu ſehr das in tüchtiger Kräfte und veranlaßt die kaum gewon⸗ 


nenen Künſtler zum 29 — Wiederaustritt. Hoffentlich wird dieſe beiden 
Theilen höͤchſt lältige Stra 
Curgäſten durch Abendconcerte auf der Promenade, 


* 


enmuſik recht bald abgeſchafft und ein Erfah den hr 
ade, Herrn Elger aber dur 
feiner Abreife einzufordernde „Mufitveir _ 


träge“ geboten, Gewiß würden beide Theile diefe Einrichtungen dankend an⸗ 
erkennen. 


d. Landeshut, 16. Juni. ve Eiſenbahn.] Vorigen Dinſtag, als 
am 2. Pfingſtfeiertage, traf auf dem nunmehrigen Centralbahnhof zu Ruh⸗ 
bank, eine halbe Stunde von hier, vergnügungshalber der erſte Perſonen⸗ 
ug von Hirſchberg ein. Es hatte ſich ein zahlreiches Publikum in der 
proviſirten Reſtauration eingefunden, vor welcher ſich dem Blick ein reizen⸗ 
des Gebirgspanorma darbietet. 


Altwaſſer, Mitte Juni. [Die Saiſon.] Seit Beginn der Saiſon 

entfaltet ſich in dem von der Natur reizend ausgeſtatteten Thale ein reges 
Badeleben, — ein neuer Beweis für den altbewährten Ruf der hieſigen Heil⸗ 
quellen und die beſte Widerlegung aller jener ſeit einigen Jahren im Publikum 
courfirenden Gerüchte über Abnahme des Fremdenbeſuches und allmäliges 
VBerſchwinden des Curortes aus der Reihe der ſchleſiſchen Bäder. Als lang⸗ 
bg ber Beſucher deſſelben können wir nur conſtatiren, daß die Quellen nach 
wie vor dieſelben find und daß fie in ihrer Ergiebigkeit erſt vor einigen Jahren 
die Erbauung eines neuen, comfortablen Badehauſes geftatteten. Die hier 
und dort laut gewordenen Klagen über eine durch zu viele Fabriken ꝛc. ver⸗ 
dorbene Luft entbehren inſofern jeder Begründung, als der Theil des Ortes, 
welcher den Brennpunkt des eigentlichen Badelebens bildet, ſich einer ſo ge⸗ 
ſunden Atmoſphäre erfreut, wie fie der Arzt nur eben dem Leidenden zur 
wach und Stärkung empfehlen kann. Es wird außerdem, wenn auch mit 
chwachen Kräften, von dem Beſitzer alles Mögliche aufgeboten, dem Beſucher 
den Aufenthalt angenehm zu machen, wenn wir uns auch nicht mit dem 
etwas unſchönen Einzäunungsſyſtem einverſtanden erklären können, welches 
einzelne Promenadentheile und früher zugängliche Anlagen dem Verkehr theil⸗ 
weiſe entzogen hat. — Die romantiſche Lage des Curorkes inmitten der ſchle⸗ 
ſiſchen Vorberge verleiht ihm den Charakter eines angenehmen Sommer⸗ 
aufenthaltsortes und bietet dem Naturfreunde Gelegenheit, von hier aus in 
bequemen 8 die ſchöͤnſten Punkte des Gebirges: das Schleſierthal 
mit der Kynsburg, Sürftenjlein, Adersbach und Weckelsdorf u. a. m. zu bes 
ſuchen. Die nahe bevorſtehende Eröffnung der Gebirgsbahn erſchließt uns 
das Hirſchberger Thal und führt uns von hier aus binnen ein paar Stunden 
an den Fuß des Hochgebirges. 


Reichenbach, 16. Juni. [Commers. — Fundationen.] Die 
Burſchenſchaft „Germania“ traf mit dem geſtrigen zweiten Zuge hier ein, um 
in Ulbrichshöhe ihr Stiftungsfeſt zu feiern. Eine große Anzahl Burſchen im 
Wichs, die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne in ihrer Mitte, bewegte ſich der Zu 
unter den Klängen einer Muſikkapelle vom Babnhofe zur Stadt, von wo na 
einigen Stunden in grüngeſchmückten offenen Wagen die Abfahrt nach Ulbrichs⸗ 
böbe ſtattfand. Leider hatten die flotten Burſchen für ihr Feſt ſehr ungünſtige 
Witterung. — Reichenbach zählte ſeit Jahrhunderten eine Anzahl begüterter 
Patricier⸗Familien, welche eine Ehre darin ſuchten, gemeinnützige Zwecke ihrer 
Vaterſtadt zu fördern. In Eu deſſen hat Reichenbach eine größere Zahl 
von zum Theil reich dotirten Fundationen und Stiftungen. An der Spitze 
dieſer Fundationen ſtehen die von J. Fr. Fräger in's Leben gerufenen Ein⸗ 
richtungen. — Das Fräger'ſche Waiſen⸗ und Wohlthätigkeits⸗Inſtitut hat excl. 
der werthvollen Grundstücke ein Vermögen von mehr als 130,000 Thlr. Von 
demſelben Stifter iſt gegründet: eine Stiftung für verſchämte Arme mit ca. 
6000 Thlr., eine Fundation für katholiſche Walſen mit ebenfalls ca. 6000 Thlr. 
Capital. — Der Kaufmann Hr. J. G. Göhlig hat eine Stiftung für die Nach⸗ 
kommenſchaft zur Unterſtützung armer Perſonen, Bekleidung von Schulkindern 
beider Confeſſionen und Brautausſtattungen begründet, die ca. 25,000 Thlr. 
Vermögen hat. Für die katholiſche Schulgemeinde beſteht eine von Matth. 
Großmann begründete Fundation zur Errichtung einer höheren Klaſſe bei der 
Schule. Da das urſprünglich fundirte Capital für Erreichung des Zweckes 
nicht ausreichte, fol es durch Zinſeszins die nothwendige Höhe erlangen. Zur 
Zeit beſteht die Fundation aus circa 6000 Thlrn. Die durch viele Acte 
der Wohlthätigkeit und durch Intelligenz in mehreren Generationen ſich aus⸗ 
zeichnende Familie Sadebeck hat ſich durch den von Friedr. Sadebeck errichte⸗ 
ten evangel. Kirchhof auch ein Denkmal geſetzt. Der Stifter hat ein Capital 
für die Inſtandhaltung des Friedhofes beſtimmt (ca. 200) Thlr.). Die Carl 
Sadebeck ſchen Ebeleute vermachten ihre werthvollen Ackergrundſtücke nebſt ven 

darauf befindlichen Gebäuden zu Schulzwecken und zur — | armer 

Bürger. Die Rebenüen dieſer Stiftung find, ſowelt fie für Schulzwecke beſtimmt 
„ waren, nun dem Realſchul⸗Comite überwieſen worden. — Ein vom Kaufmann 

„Steiner vermachtes Legat ift für die Erziehung armer verwahrloſter Kinder 

der Confeſſionen beſtimmt. — Trotz der genannten und noch mehrerer anderer 
milden Stiftungen hat unſere Armenkaſſe, die ein Vermögen von mehr als 
17,000 Thlr. bat, noch immer verhältnißmäßig bedeutende Zuſchüſſe aus der 
Kämmereikaſſe nothwendig. 


O Reinerz, 14. Juni. [Zur Saiſon.] Ein ſehr erfreuliches Zeichen 
für die diesjährige Saiſon ift es, daß am heutigen Tage die Zahl der bereits 
eingetroffenen Curgäſte die Nummer 170 erreicht, ſowie es ferner ein Beweis 

r den guten Ruf der hieſigen Quellen ift, daß ſich darunter Viele aus weiter 

erne befinden. — Bis jetzt hört man allgemein, daß neben den Quellen und 
der als vorzüglich bekannten Molke die friſche, reine erquidende Gebirgsluft 
einen außerordentlich günſtigen Einfluß ausübt, ſowie ſolche, welche das erſte 
Mal ſich hierorts befinden, ſich allgemein über die Freundlichkeit des Ortes und die 
Lage aussprechen, was ihnen 57 gegen alle Erwartung war, da in keiner 
Weſſe auch nur eine Idee vorjähriger Spuren zu finden iſt. — Soeben 
war in der Schmidtſchen Holzſtiftfabrik, welche hinter dem Bade liegt, in dem 
Dorrſchuppen Feuer ausgebrochen, das jedoch in kurzer Zeit gedämpft wurde; 
das Perſonal der Fabrik und die bald am Platz erſchienene Feuerwehr be⸗ 
chränkte das Bar auf feinen inneren Herd. Sehr beachtenswerth war die 

ube, welche ſich dabei geltend machte, jo daß jene Perſonen, welche ſich in 
ihren Zimmern befanden, gar nichts davon gewahr wurden. 


Brieg, 15. Juni. [Militäriſches.] Nachdem Herr General von 
Hoffmann borgeftern hier eingetroffen war, um die hieſige Garniſonfrage 
unter Beirath des Herrn Bürgermeiſter Dr. Riedel einer befriedigenden 
LCiöſung entgegenzuführen, iſt nun Deines als definitiv beſchloſſene Sache zu 

Nr achten. Es kommen zum Herbft wirklich zwei Bataillone (dem Vernehmen 
nach vom 51. yel Regiment) nebſt Regimentsſtab und Kapelle hierher in 
Garniſon. Außerdem wird auch eine ſogenannte Handwerker⸗Abtheilung, bei⸗ 
läufig von circa 40 Mann, hierher verlegt. Hinſichtlich der nöthigen Arbeits⸗ 
ſäle fur letztere ſoll Herr General von Hoffmann einige Räume des hieſigen 
ughaufes als geeignet dazu in Ausſicht genommen haben. — Was den 
arniſon⸗Lazareth⸗Bau anbelangt, jo iſt in dieſen Tagen als Antwort auf 
eine bon den ſtädt. Behörden eingereichte Petition ein Schreiben vom Kriegs⸗ 
miniſterium bei dem hieſigen Magiſtrat eingetroffen, nach welchem der Weiter⸗ 
bau qu. Lazareths eine beſchloſſene Sache iſt. Eine Beſichtigung des Fun⸗ 
damentalbaues gedachten Gebäudes zeigt, daß man den unterſten Bau, welchen 
man ſchon es Doppelmauern gegen das Eindringen von Unterwaſſer zu 
ſchützen ſucht, nun noch durch eine Ueberbauung decken will, welche ein Auf⸗ 
ſteigen des Waſſers in die Wände des Lazarethgebäudes verhindern ſoll. 
Gelingt dies vollſtändig, ſo würde dann nur noch die Frage zu löſen bleiben, 
wie eine Einfahrt nach dem Lazareth⸗Grundſtücke zu bewerkſtelligen ſei, 
Eh unſere ſchöne Promenade auf eine große Strecke zu beeinträchtigen. Aller 
rſcheinlichkeit nach dürfte nun auch das Lazarethgebäude ſelbſt einen bes 
deutenderen Oberbau erhalten, als urſprünglich beabſichtigt war. 
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nfans 
terie⸗Regiments Nr. 63 geboten werden, übt die Kunſtreiter iR des 


U führen. Hoffentlich verſtummt allmälig die ſo oft gehörte Klage, daß in 
* Oppeln zu ne Vergnügens geboten ſei. Wir für unjeren Theil möchten 


Gleiwitz, 16. Juni. [Zur Abwehr.] Das Referat in Nr. 275 der 
„Bresl. Ztg.“ am 16. Juni d. J., meer „bie Cholera“, enthält einige 
; Unrichtig eiten. Erſtens ſchreibt der Referent, daß während der ganzen 
Zeit des Beſtehens der Krankheit jede amtliche Nachricht darüber fehlt; hätte 
nun der Referent das Kreisblott vom 13. Juni d. J., und dieſes Blatt, zu⸗ 
mal die nachſtehenden Angaben von dem Landrathe Grafen Strachwitz unter⸗ 

chnet ſind, darf wohl unzweifelhaft als „amtlich“ angeſehen werden, gele⸗ 
ſen, jo hätte er ſchwarz auf weiß die Nichtigkeit ſeiner Beſchwerde eingeſehen. 
Unter den Angaben über die Erkrankungsfälle heißt es nämlich Rubrum 6) 
l e 
AR u ieben in ärztlicher mdlung. Rubr. iwitz 
Vom 23. April bis incl. 4. Juni d. J. erkrankt 91, geſtorben 51, geneſen 31, 


2. 0 
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und 9 blieben in Behandlung. Zweitens verweiſen wir den Referenten 


mit Bezug auf das Zurückhalten der Wahrheit auf unſer Referat in Nr. 245 


der „Bresl. Ztg.“ vom 24. Mai, in welchem wir bereits das Beſtehen der 
Cholera conſtatirten. Hierbei erlauben wir uns zu bemerken, daß der der Re⸗ 
daction der „Bresl. Ztg.“ gemachte Vorwurf, nichts darüber mitgetheilt zu 
haben, jedes Grundes entbehrt, denn wäre es nicht unverantwortlich geweſen, 
voreilige Angaben die nur Beſorgniß 8 7 konnten — ſo Se als kein 
amtlicher Bericht vorlag, wie es jetzt der Fall iſt — der Oeffentlichkeit zu über: 
geben? Wenn ſchließlich der Referent die Behörde erſucht, nicht länger mit 
amtlichen Berichten zurückzuhalten, denn Thatſachen laſſen ih nicht todlſchwei⸗ 
gen, ſo haben wir ihm die Thatſache eines „amtlichen Berichts“ bewieſen. 


R. Myslowitz, 16. Juni. [Verſchied W Es iſt noch keine Woche 
her, daß der Bau des hieſigen neuen Rathhauſes begonnen hat und ſchon iſt 
ein ſchönes Stück Arbeit gediehen, ſchon ſteigt das rieſige Fundament aus 
dem Schooße der Erde. — In Rosdzin, 4 Stunden von bier, iſt voriges 
Jahr ein perheiratheter Hüttenarbeiter eingezogen worden und nach beendetem 

riege nicht zurückgekehrt. Einem Gerücht zufolge, welches wir jedoch nicht 
verbürgen können, fol ſeine Frau auf Grund eines aus Oeſterreich erhaltenen 
Todtenſcheines wieder geheirathet haben. Intereſſant muß es geweſen ſein, 
die drei Betheiligten bei der plötzlich und unverhofften Zuſammenkunft zu 
ſehen. Der erſte Mann will übrigens ſeine Anſprüche an die Frau freiwillig 
aufgeben. — Die Ausſichten auf eine gute Ernte haben ſich tagtäglich ge⸗ 
mehrt. Die Witterung war bis jetzt eine überaus für die Vegekation gaͤn⸗ 
ſtige. Roggen hat noch ſelten ſo gut abgeblützt als heuer und gedeiht, ſowie 
alle anderen Feldfrüchte, bei dem kühlen mit nebelartigem Regen abwechſeln⸗ 
den Wetter prächtig. Im Intereſſe der Wieſen jedoch, welche man ſchon viel⸗ 
ach hat angefangen zu mähen, mochte Sonnenſchein ſehr erwünſcht 
ſein. Leider aber iſt noch keine Ausſicht auf gutes Wetter. 
Geſtern Abend . . wir Gelegenheit, einem Concert für Männergeſang 
und Inſtrumental⸗Muſik beizuwohnen, welches der hieſige Geſang⸗ und Feuer⸗ 
wehrverein, unterſtützt von mehreren geehrten Dilettanten, im Grunwaldpſchen 
Saale, zur Erinnerung an das 3. Stiftungsfeſt des Vereins, veranſtaltet 
hatte. Wir müſſen geſtehen, daß ſämmtliche Piecen mit Präcifion und Ver⸗ 
ſtändniß vorgetragen wurden. Auf das vortrefflich executirte „Lied von der 
Feuerwehr“ für eclamation, Geſang und Orcheſter von Holtzſchue, Text von 
Binder, folgte ein undermeidliches Tänzchen. 


Vorträge und Vereine. 


—* Breslau, 16. Juni. [Arbei terverein.] Die geftera ſtattgehabte 
Verſammlung war wiederum ſpärlich beſucht. Hr. Scheil berichtete über den 
fünften ſchleſiſchen Gewerbetag und ſeine Betheiligung an demſelben, wobei er 
als den Verein am meiſten intereſſirend die Verhandlungen über die Sonn⸗ 
tags⸗ reſp. Fortbildungsſchulen und über die Arbeiterfrage näser darlegte. 
Betreffs der letzteren bemerkte Redner, die von Schulze⸗Delitzſch empfohlene 
Selbſthilfe erſcheine gegenüber dem vorhandenen Maſſenelend nicht ausreichend; 
er halte die Staatshilfe für nothwendig. Hr. Weiß berichtete ſodann über 
ſein Amendement zu der bezüglichen Reſolution, welches bekanntlich abgelehnt 
wurde. Die Löſung der ſocialen Frage erachtet Redner nur für möglich durch 
die Summe aller vorgeſchlagenen Mittel; die Staatshilfe beanſprucht er nicht 
zur Gründung neuer Aſſociationen, ſondern zur Förderung der beſtehenden. 
Darauf bemerkte Hr. Kraeker, er könne ſich den Ausführungen in Betreff 
der Staatshilfe nicht anſchließen; die weſentlichſte Hilfe, welche der Staat ſei⸗ 
nen Bürgern gewährt, liege in der Geſetzgebung. Andererſeits erweiſe ſich 
die Anſicht Schulzes als die richtige Staatshilfe, die ſolidariſche Haft, das 
Eintreten Eines für Alle und Aller für Einen, inſofern das Volk den Staat 
bildet. Hr. Sieguſch betonte, für den Arbeiter müſſe etwas gethan werden, 
damit er ſich entwickeln kann; die Freiheit der Arbeit, obwohl oft verlangt, 
ſei noch immer nicht zur Wahrheit geworden. — Hr. Schilling bemerkte, 
nach dem heutigen Referat ſei er zufrieden mit dem, was die Deputirten in 
Brieg gethan; eben ſo gut wie andere Aſſociationen mögen auch die der 
Arbeiter vom Staate unterſtützt werden. Indem Hr. Zellenay den Depu⸗ 
tirten dankt, frägt er, ob die gefaßten Beſchlüſſe ſchätzbares M terial bleiben 
werden oder ob Schritte zu ihrer Verwirklichung gethan ſind. Hr. Weiß 
glaubt, man babe nur ſchätzbares Material geſammelt. Darauf entgegnet 
Hr. Krauſe, dergleichen Verbandlungen helfen die geſetzgeberiſche Thätigkeit 
vorbereiten. Von dem gegenwärtigen Staate verlange er nichts weiter als 
Erziehung und Geſetzgebung, nicht einmal Unterſtützung, durch welche der 
Bürger zum Vaſallen des Staates werde; erſt wenn der Staat nach einer 
vernünftigen Geſetzgebung organiſirt ſein wird, dann werde ſich nach Laſ⸗ 


falle die Selbſthilfe und Staatshilfe in Eins auflöien. Hr. Hofferichter 


ſprach ſich ebenfalls dahin aus, daß die erwähnten Beſchlüſſe nicht ohne Er⸗ 
folg bleiben, indem ſie als Gutachten für die Betheiligten gelten und auch von 
behördlicher Stelle nicht unberückſichtigt gelaſſen werden. In einzelnen Fra⸗ 
gen habe der Ausſchuß auch praktiſche Schritte gethan, wie durch Petitionen, 
Anregung der Communen zur Errichtung von Sonntagsſchulen u. |. w. 
Nach dieſen Beſprechungen erfolgte eine geſchäftliche Mittheilung des Vor⸗ 
ſitzenden, welcher ſagte, er wiſſe nicht, ob er ſie traurig oder erfreulich nennen 
ſolle. Hr. Dr. Stein habe in Folge der Reſolution vom 1. d. M. ſich be⸗ 
wogen gefühlt, ſchriftlich zu erklären, daß er im Verein keine Vorträge mehr 
halten werde. Derſelbe ſtelle ſich nicht auf den Standpunkt des Lehrers, ſon⸗ 
dern des Redacteurs und Parteimannes, indem er erkläre, er ſehe ſich außer 
Stande, an den Beſtrebungen des Vereins ferner mitzuwirken Redner con⸗ 
ſtatirt, daß der Verein treu ſeiner inneren Ueberzeugung mit gutem Bewußt⸗ 
fein in Folge kleiner Mißhelligkeiten ſich nicht abhalten laſſe, auf der beſchrit⸗ 
tenen Bahn zu bleiben; Männer von Charakter tragen die Folgen ihres Ver⸗ 
haltens. Es werde die Zeit kommen, wo man Freunde und Feinde genauer 
unterſcheiden wird. So mogen denn die Mitglieder conſequent an der eigenen 
Meinung feſthalten, an der eigenen inneren Fübrerſchaft. Der Vorſtand habe 
ſich bewogen gefühlt, Hrn. Dr. Stein in der hoöflichſten Weile dahin zu ants 
worten. Es ſei nicht beabſichtigt, Perſonen ſeines Standpunktes nahezutreten, 
ſondern man wollte eine Kundgebung gegen die nationalsliberale Partei rich: 
ten; der Verein bedauere, einen Lehrer verloren zu haben, er hoffe aber, daß 
die Zeit bald kommen wird, wo die Mißverſtändniſſe ſich löſen werden. Nach 
Erledigung einiger Fragen, die wiſſenſchaftlichen Vorträge im Verein bes 
treffend, wurde die Sitzung geſchloſſen. 4 
ur näheren Erklärung des lebten Theils des Referats diene Folgendes: 
m 1. d. faßte der Arbeiterverein folgende Reſolution: 
„Die Mitglieder des Breslauer Arbeiter⸗Vereins beſchließen: 
In Erwägung, daß die Majorität der ehemals liberalen Volksvertreter 
im norddeutſchen Reichstage und im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die 
Annahme eines Verfaſſungs⸗Entwurfes ermöglichte, der die Volksrechte und 
Freiheit zu begraben und auf dem Grabhügel als Schlußſtein die abſolute 
Militärberrſchaft zu errichten droht; 4 
in Erwägung, daß ein Theil der ſogenannten liberalen Preſſe dieſe 
8 zu beſchönigen und das Volk zu corrumpiren verſucht, er⸗ 
ren wir: 
daß die Arbeiter an dem Programm der Demokratie feſthalten, welches 
den deutſchen Geſammt⸗ und Einheitsſtaat auf breiteſter demokratiſcher 
Grundlage mit einem beſchließenden Parlament und die Befreiung der 
arbeitenden Majorität von allen Feſſeln, die ihre Wohlfahrt und freie 
Bewegung hindern, fordert, und bei bevorſtehender Wahl zum nord: 
deutſchen Reichstage nur ſolchen Männern, welche bisher die Intereſſen 
des Volkes gewahrt, ihre Stimmen gehen.“ R 
In Folge dieſer Reſolution ſchickte Dr. Stein, der unmittelbar nach der 
Gründung des Vereins demſelhen zugeſagt hatte, alle 4 Wochen einen Vor⸗ 
trag über neuere Geſchichte zu halten, dem Vorſtande folgendes Schreiben: 
ehr geehrte Herren! 
Erſt geſtern Abend habe ich von dem Wortlaut der Reſolution, welche Ihr 
erein am vorigen Sonnabend gefaßt hat, Kenntniß erhalten. Daß Sie eine der⸗ 
artige Reſolution faſſen, it Ihr Recht, das ich ia keiner Weile anzutaſten mir 
erlaube; mein Recht iſt, mich von der Gemeinſchaft mit einem Vereine loszu⸗ 
ſagen, der in der gebäffigiten Weiſe meine politiſchen Freunde und mich perſönlich 
angreift und verdächtigt. In der jetzigen Zeit der Mißverſtändniſſe möchte 
ich nicht auch von Ihnen mißverſtanden werden; ich erkläre daher: nicht im 
Inhalt an und für ſich, ſondern in der Faſſung 1 de gehäffige Ver: 
dädtigung, die mich zwingt, einer mir lieb gewordenen Wirkfamteit zu ent⸗ 
ſagen. Hätten Sie einfach beſchloſſen, daß Sie mit den Männern, welche 
— die norddeutſche Verfaſſung geſtimmt, ſich nicht im Einklang befinden, 
ondern am Programm der Demokratie ſeſthalten u. ſ. w., ſo würden Sie 
eine ne ausgeſprochen haben, die ich achte wie jede 
andere und die ſelbſtredend meine Stellung zu Ihrem Vereine nicht im 
Mindeſten geändert hätte. Die Verdächtigung und für mich perför liche 
Beleidigung liegt in den Erwaͤgungs⸗Gründen, die noch dazu ohne Noth 
herangezogen worden ſind. / 
Sie wiſſen, und ich habe mich auch in Ihrem Vereine offen dahin aus⸗ 
geſprochen, daß ich ebenfalls für die norddeutſche Berfaflung geſtimmt haben 
würde; ich gehöre alſo auch Ihrer Anſicht nach zu den „ehemals Libe⸗ 
ralen“ und hätte „die Annahme eines Verfaſſungsentwurfs ermöglicht, der 
die Volksrechte und Be zu begraben und auf dem Grabhügel als 
Schlußſtein die abſolute M. litärhereicaft zu errichten droht“, d. h. ich hätte 
meine ganze Vergangenheit und alle die Ideen, für welche ich Jahrzehnte 


ö 

hindurch unter ſchweren perſönlichen Opfern 19 „ mit Einem Schlage 
en Ich überlafje dies Ihrer Net en dauere aber, daß 
in meinem leßten Vortrage erwähnte Mahnung der Geſchi 
fein im Urtheil über Andere, bei Ihnen fo wenig Anklang gefunden bat. 

Wenn dieſe Verdächtigung mich nur indirect le inſofern ich nicht 
Volksvertreter war, ſo trifft die zweite ſchwere Beleidigung mich direct per⸗ 
ſönlich. Das Organ, das ich redigire und nach allen Richtungen bin ber» 
trete, hat ſich, wie Ihnen bekannt, ebenfalls in der entſchiedenſten Weiſe für 
die Annahme der norddeutſchen Verfaſſung ausgeſprochen und gehört mit⸗ 
hin, nach Ihrer Anſicht, zu dem „Theile der ſogenannten liberalen Preſſe“, 
welcher „das Volk zu corrumpiren verſucht“, Ich kann mir nicht denken. 
daß die Vorträge eines Mannes (und ich bin als Redacteur derſelbe wie 
als Vortragender), der „das Volk zu corrumpiren verſucht“, noch von 
irgend welchem Nutzen für Ihren Verein ſein können; ja Sie muſſen im 
Intereſſe we ea das Aufhdren derſelben geradezu wünſchen; ich 
komme dieſem Wunſche zuvor. 1 f L 

Auf Dank habe ich während und für meine politiſche Wirkſamkeit nie 
gerechnet; aber ich habe wenigſtens geglaubt, verlangen zu können, er 
perſönliche Beleidigungen und Verdächtigungen geſchützt zu werden. 3 
Ihnen, geehrte Herren, gelungen, dieſen Glauben zu zerſtören. 1 

Indem ich Sie ergebenſt erſuche, den Mitgliedern hres Vereins in 
Ihnen geeignet ſcheinender Weiſe Kenntniß von dieſem Schreiben zu geben, 
zeichne ich mit aller Hochachtung ergebenſt 

Breslau, 6. Juni. \ 

Der Vorſtand des Arbeiter⸗Vereins beantwortete 


dem Schreiben: 
Hochverehrter Herr! 

Auf Ihr geebrtes Schreiben zeigen wir Ihnen an, daß wir nur mit 
Bedauern Ihre Wirkſamkeit in unſerem Vereine miſſen werden; wir hatten 
geglaubt, daß Sie, geehrter Herr, als unſer Lehrer durch die p. Reſolution 
nicht beleidigt würden. Die letztere war nur eine Kundgebung gegenüber 
der ſich conſtituirenden nationabliveralen Partei. Sie, verehrter Herr, wer⸗ 
den immer ein dankbares Andenken bei uns behalten und in der Hoffung, 
daß die Zukunft dies kleine Mißverſtändniß löfen wird, zeichnen wir m 


größter Hochachtung 
Breslau, 11. Juni. Ad. Weiß, Schriftführer. 
gar Scheil, Vorſitzender. 
Im Auftrage des Vorſtandes des Breslauer Arbeiter: Vereins. 
Ebenfalls in Folge obiger Reſolution ſandte Herr Dr. Wilckens, 
Einer der Vortragenden, dem Arbeitervereine folgendes Schreiben ein: 
An den Arbeiterverein zu Breslau. 

Aus Ihrem Vereinsorgane, dem Schleſiſchen Morgenblatte, erſehe ich, 
daß Sie ſich in einer Reſolution gegen diejenigen wenden, die fär die An⸗ 
nahme der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes geſtimmt und in der Preſſe 
dafür gewirkt haben. Sie ſagen, daß dieſe 1 dag „Volksrecht und Frei⸗ 
heit zu begraben und auf dem Grabhügel als Schlußſtein abſolute tärs 
herrſchaft zu errichten droht“; Sie behaupten ferner, „daß ein Theil der 
ſogenannten liberalen Preſſe dieſe Thatſache zu beihönigen und die Volls⸗ 
meinung zu corrumpiren verſucht“. he 8 5 

ch bekenne Ihnen, daß auch ich, theils bei Gelegenheit der Reichstags⸗ 
wahlen, theils nach Annahme des Verfaſſungs⸗Entwürfes, für die Aufgabe 
des Reichstages des norddeutſchen Bundes in Rede und Schrift eingetreten 
bin, ohne mir bewußt zu ſein, damit beigetragen zu haben, Volksrechte und 
. zu begraben und die Volksmeinung zu corrumpiren. Ich habe mich 
ederzeit zu den politiſchen und ſocialen Grundſätzen der Demokratie bekannt 
und frei und unabhängig dafür gewirkt — aber ich ſetze den Staat über 
die Partei und achte die Meinun anderer politiſchen Parteien in demſelben 
Staatsverbande. So wird es mir möglich, zum Wohle der geſellſchaftlichen 
und ſtaatlichen Gemeinheit mit Andersdenkenden Nee el zu wirken. Jeder 
fociale und politische Fortſchritt im Staate beruht auf einem Vergleiche, 
der nicht durch Gewalt zu erzwingen, ſondern durch geiſtige Arbeit herbei⸗ 
zuführen iſt. Sobald in ſocialen und politiſchen Fragen zwei Parteien, die 
in Gemeinde und Staat zuſammen zu leben genölhigt find, im Intereſſen⸗ 
kampfe einander gegenübertreten, muß man verſuchen, dieſe Intereſſen aus⸗ 
zugleichen, indem man erforſcht, wie ſich das Intereſſe des Einen mit 
dem des Anderen vereinigen läßt, oder indem man diejenigen Punkte her⸗ 
vorhebt, in denen ein Zuſammenwirken zweier Parteien nothwendig iſt, weil 
ſie die Exiſtenz beider berühren. Meine Verbindung mit dem Breslauer 
Arbeiterverein beruht lediglich auf dem Beſtreben meinerſeits, die Intereſſen 
der 2 805 eſtellten Geſellſchaftsklaſſen mit denen der Arbeiter zu ver⸗ 
binden. Ich babe mich bemüht, E daß die et ntereſſen 
der Arbeiter den focialen Intereſſen der übrigen Geſellſchaftsklaſſen nicht 
1 vielmehr beider Wohl gegenſeitig bedingen. Es war meine 
Abſicht, in ferneren Vorträgen diejenigen Punkte hervorzuheben, in denen 
die Intereſſen der Arbeiter mit den Intereſſen des Staates, der Gemeinde, 
der Arbeitgeber zuſammentreffen und einen ſocialen Vergleich ermöglichen, 
ja für das Gemeinwohl nothwendig machen. Durch Ihre Reſolution 
aber weiſen Sie jeden Vergleich von der er und fällen ein hartes Urs 
theil über Männer, deren ernſtes Streben ſtets darauf gerichtet war, Volks⸗ 
recht und Freiheit zu fördern. Ich gebe zu, daß eine freiere Reichsverfaſ⸗ 
fung wünſchenswerth geweſen wäre, aber ich bezweifle, daß eine freiere Ber 
faſſung durch Reſolutionen oder Programme zu erzielen iſt, die jeden Ans 
dersdenkenden verdächtigen und beleidigen. Durch Ihre Reſolution erheben 
Sie den Anſpruch, daß Ihre Meinung oder Ihr Programm das allein 
richtige iſt. Dieſer Abſolutismus eines Partei⸗Programms ſchließt jeden 
Vergleich aus und ich bedauere, einer ferneren Wirkſamkeit im Breslauer 
Arbeiterverein 1 zu müſſen, die nur auf der Grundlage des ſocialen 
und politiſchen Vergleiches möglich iſt. x e 
Pogarth, den 14. Juni 1867. Dr. M. Wilckens. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 17. Juni. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Berſcht.!] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) höher, get. 1000 Ctr., pr. Juni 62—61 %—62 Thlr. 
bezahlt und Br., Juni⸗Jult 60 Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 55 Thlr. 
Br., Auguſt⸗September —, September⸗October 52 Thlr. bezahlt und Br., 
October⸗November 49% Thlr. Br. 

Weizen (pr. 2000 Pfp.) gel. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel. 

zen (pr. 2000 


Dr, Stein, 
dieſen Brief mit folgen« 


Ihre ergebenſten 


auch 


lr. Br. 
ng Br. 
lr. Br. 


— 11% 


Spiritus wenig verändert, gel, — Quart, loco 20% Thlr. 2 * 
T, * 


bezahlt, October⸗November —. 
int ohne Umſatz. g 


1839, dem Ja 
trug die Zahl der Localbriefe 123 
r auf 2 

eun Jahre nen verzeichnet. 
Das Jahr 1858, das dritte Jahr nach N der Diſtrictpoſtämter, 
figurirt mit 58% Mill. und 1862 mit 72 Mill. Localbrieſen. Im Jahre 
1865 berechnete man 90 Mill. Localbriefe und weiter 90 Mill. aus der Pro⸗ 
vinz und dem Auslande. Täglich werden im Durchſchnitt 560,000 Briefe 
und „angefähe 55,000 Zeitungen und Buchpackete durch die Briefträger ab⸗ 
geliefert. 


Aus dem Inowraclawer Kreife, 11. Juni. [Stand der Saaten. 
— Geſundheitszuſtand.] Wenn in den benachbarten Kreiſen darüber 
Klage geführt wird, daß die Saaten ſchlecht ſtehen und nur eine Tärgliche 
Ernte verſprechen, fo müſſen wir geſtehen, daß bei uns in Kujawien die 
Minterfaaten im üppigſten Flor find, Der * — fängt chon an zu blühen, 
der Weizen iſt in ſeiner beſten Vegetation und bleiben die Felder von Schaden 
unverſehrt, dann haben wir gewiß eine geſegnete Ernte zu erwarten. Die 
Sommerung iſt frlilich in dieſem Jahre wegen der anhaltenden Näſſe und 
Kälte ſehr an aber bleibt nur die Witterung günſtig, dann wird auch 
dieſe keine ſchlechten Reſultate zur 90 haben. — Der Geſundbeitszuſtand 
in unſerer Gegend iſt nicht der beſte. Katarrhaliſcher Huſten, Typhus und 
Pocken find die Beſchwervden, bie Viele tragen müſſen und es ſind 
und Kinder dieſen Krankhei m erlegen. (Oſtd. P. 


Bromberg, 13. Juni. [Stand der Saaten.] In ber 
von Bromberg, beſonders in der Weichſelniederung von Thorn, z. B. 


chte, gerecht zu 


— — —— EEE 


— 


na Wr — uT 


Przwlubie c, ftcht ſümmtliches Getreide, troß der diesjährigen Näſſe und 
Kalte, vorzüglich gut und verſpricht eine geſegnete Ernte. An vielen Stellen 
hat der Roggen eine Höhe von über 5 Fuß erreicht. (Oſtd. P.) 


=AP= Breslau, 15. Juni. —.— der Oder.] Der Waſſerſtand der 
Oder ift ſeit unſerem letzten Bericht in Nr. 265 wiederum im langſamen 
allen. Der Oberpegel zeigte am 9. d. 167 2“, heut Mittag 15° 7%. — 
Urterpegel 2, 8“, heut 2, — In Ratibor ift der Waſſerſtand nach den 
neueſten telegraphiſchen Nachrichten 1’ 1“ und fällt langſam. — Witterung 
ſchön und hell. Neiſſe 3“ 5“. Witterung ſchön. — Während der Feier⸗ 
tage übten die Dampfboote, trotz der ungünſtigen Witterung, ihre alte Ans 
ziehungskraft aus, und wurden im Oberwaſſer mit dem Dampfer „Delpbin“ 
nach dem zoologischen Garten reſp. Sansſouci an den drei delktagen über 
Perſonen befördert; außerdem wurde an dieſen Tagen des Morgens 

eine Fabit nach Treſchen mit Muſilbegleitung unternommen. An einem der 
letzten Tage unternahm das Dampfboot „Neptun“, nachdem vorher eine 
Brobefaurt nach Sansſouci ſtattgefunden hatte, einige weitere Ercurfionen. — 
Im Unterwafler courſiren die Dampfer „Cüſtrin“, Capitän Wilke, und 
Frankfurt“, Capitän Neumann, von der Stettiner Dampfſchlepp⸗Schifffabrts⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft, welche Vergnügungsfahrten nach Oswitz und Maſſelwitz 
machten. — Am 13. gingen zwei Schleppkähne, Schiffer John und Borchart, 
mit circa 900 Centnern belaftet, nach Stettin. — Das Geſchäſt hat ſich im 
Allgemeinen in den letzten Tagen lebhafter gezeigt. Es wurden größere Bor 
ſten Zink verſchloſſen, auch ſind die Getreideabladungen nicht unbedeutend 
eblieben. Daher zeigt ſich auch eine Steigerung in den Frachten; nach 
tettin wird ſchon jetzt 4 Sgr. per Centner gefordert; für Stückgüter auch 
Sgr. — Berlin⸗Magdeburger Frachten find dieſelben geblieben. Der An⸗ 
drae ſche Steuermann Schröder hat feine Reife nach Magdeburg mit einem 
Sahne: ub achtet mit 2100 Centnern Eiſen, Knochen, Schroot ꝛc., bereits 


— 


in en 17. „ 12 U: ke 15 
pur eingewogen; faſt durchweg gute e. reiſe durchſchnitt b 
bis 17 Thaler höher wie 1866, Dreiviertel des zugeführten Quantums waren 
bis 10 Uhr Morgens verkauft. Hinterpommerſche Wollen brachten 67 bis 


Wollmarkt.] 20,000 Centner 


69 Thlr., Vorpommerſche 69—72 Thlr., Landwollen, blaue 62—63 Thlr., 76 


graue Lieferungswolle 5860 Thlr. 
— nn nn nn inne een Sg 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 17. Juni. Die beute Vormittag um 11 Uhr zu Ehren 
des Czaren bei günſtiger Witterung abgehaltene Parade hatte eine 
ungeheure Zuſchauermenge verſammelt. Die Monarchen und Prinzen 
ſtiegen am Kreuzberge zu Pferde. Der König ritt das Schlachtroß 
von Sadowa; der Czar trug die Uniform des dritten preußiſchen 
Ulanen⸗Regiments und wurde vor jeder Negimentsfront mit einem 
dreimaligen Hurrah und der ruſſiſchen Nationalhymne begrüßt. Die 
Kronprinzeſſin und die Prinzeſſinnen Carl und Friedrich Carl, ſowie 


das diplomatiſche Corps wohnten der Parade bei. Nach derſelben] 125 


fand ein Cavallerie⸗Manöver und um 1% Uhr die Rückkehr nach 
Potsdam ſtatt, wo ein Dejeuner und Diner eingenommen wurden. 
Abends 7% Uhr erfolgte die Weiterreiſe über Bromberg und Thorn. 
(Wolff's T. B.) 

Berlin, 17. Juni. Der „Staats⸗Anzeiger“ enthält ein Geſetz 
vom 31. Mai, betreffend die Ausführung des Anleihe ⸗-Geſetzes vom 
28. September 1866, ferner ein Miniſterial⸗Neſeript, betreffend die 
Herabſetzung der internen Telegraphen⸗Gebühren und die Erweite⸗ 
rung der Zonen vom 1. Juli d. J. ab. 

Die Abendblätter melden: Die Königin kehrt am 20. Juni nach 


Coblenz zurück und reiſt dann in Folge einer Einladung der Königin 


Victoria nach England. (Wolff's T. B.) 
Potsdam, 17. Juni, 77 Uhr Abends. Der Kaiſer von Rußland 
nebſt Prinz Wladimir find per Extrazug abgereiſt. Der König, die 


1721 


und das ruſſiſche Geſandtſchaftsperſonal nahmen auf dem Bahnhofe 
Abſchied. Der Ing langte auf dem Berliner Bahnhofe um 7 Uhr 
50 Minuten an und fuhr nach kurzem Aufenthalt weiter. 
5 (Wolffs T. B.) 
Wien, 17. Juni. Im Abgeordnetenhauſe beantragt Mühlfeld 
die Wiederaufnahme der Verhandlungen über das von ihm einge⸗ 
brachte Neligionsgeſetz. Der Kriegsminiſter übergiebt das neue Wehr⸗ 
geſetz zur verfaſſungsmäßigen Behandlung. Beuſt bringt folgende 
Geſetzentwürfe ein: Aenderung der Februarverfaſſung, Abänderung 
des § 13, Geſetzentwurf betreffs der Miniſter⸗Verantwortlichkeit. 
Schließlich theilt Beuſt mit: Die Angelegenheit wegen der Befeſti⸗ 
gung Wien's werde als gemeinſame Angelegenheit den Delegationen 
zur ſeinerzeitigen verfaſſungsmäßigen Behandlung vorgelegt. Der 
Kaiſer ordnete an, die Befeſtigungsarbeiten einzuſtellen. (Allgemeiner 
Beifall; die Sitzung dauert fort.) (Wolff's T. B.) 
Wien, 17. Juni. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes er⸗ 
klärte der Juſtizminiſter, er ſei vom Kaiſer ermächtigt worden, die 
Schwurgerichte in den Entwurf der Strafproceßordnung aufzunehmen, 
welcher naͤchſtens dem Unterhauſe vorgelegt werden ſolle. 
(Wolff's T. B.) 
München, 17. Juni. Graf Tauffkirchen iſt von Stuttgart zurück ⸗ 
gekehrt und nach Berlin abgereiſt. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


ien, 17. Juni. 
Nat onal⸗Anl. 70 60 
189, 90 
London 
Napo⸗ 


Juni⸗Juli 58%, Juli⸗Auguſt 
Rüböl: niedriger. Juni⸗Juli 


’ * 


Berlin, 17. 415 Roggen: niedriger. 
54%, Sept.⸗October 53%, Ocl.⸗Nov. 52%. — Rü! 0 \ 
11%, Sept.⸗October 11%. — Spiritus: niedriger. Juni⸗Juli 20, Juli⸗ 
Auguſt 20, Sept.⸗October 18%, Oct.⸗Nov. 17%. (M. Kurnik's T. B.) 


BB... 


Inſerate. 
Die reformirte Gemeine zu Breslau 


ſucht einen Predigtamts⸗Candidaten, der nicht blos für das Amt eines Hilfs⸗ 
predigers an der Kirche, ſondern auch für die Stellung eines Religionsledrers 


Prinzeſſin Carl, ſämmtliche Prinzen, Graf Bismarck. die Generalität!15. Juli d. J. einzureichen. [ 


Bezirks ⸗ Verein 
für den öſtlichen Theil der inneren Stadt. _ [5947] 
Verſammlung am Dinstag den 18. Juni, Abends 7% Uhr im Caſino, 
Neuegaſſe 8. — Tages⸗Ordnung: Geſchäftliche Mittheilungen; Ergänzungs⸗ 
wahl des Vorſtandes; Bade⸗Anſtalten; Fragekaſten. 


Die Verſicherung 6483] 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
n Stamm ⸗Actien Lit. B. 


übernebmen auch in dieſem Jahre zu billigen Bes 
2 dingungen 


Marcus Nelken & Sohn, 


Wechſel⸗Comptoir (Kornede). 


Zahnarzt Dr. Block in Berlin 


(Unter den Linden 54 und 55 
beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß er ſich Ende dieſes Monats in 
Berufsgeſchäften einige Tage in Breslau (Tauenzienplag Nr. 13) auf 
halten wird. 


Wichtig für Fussleidende! 


iermit zeige ich an, daß ich am 1. Juli Breslau — auf drei 
Ren — bedlaſſe und bin bis dahin täglich von Früh 10 bis Abends 


6 Uhr zu conſultiren. Fußärztin Eliſe Keßler, Grünſtraße 21. 


G. Kunicke's Reſtaurant, Ohlauerſtraße 19. 


Heute, Dinstag Abend von 7 Uhr ab gemengte Speife und Krehſe, 
echt Bairiſch, ſowie Friebe ſches Lagerbier in bekannter wenden ar 


friſch vom Eiſe. 
Ausverkauf 


echt türk. Meerſchaum⸗Waaren (Prima⸗Qualität), Elfenbein⸗ 
Stöcken ꝛc., Lederwaaren ꝛc. unter dem Koſtenpreiſe wegen 


Aufgabe des Geſchäfte. Theodor Y’Hiver. 


[6009] Schweidnitzerſtraße 28, vis-a-vis dem Theater. 


Amerilaniſche Original⸗Nähmaſchinen 
von Wheeler & Wilson in New = York, 


Die wiederholt gemachte Erfahrung, daß Käufer, in der Meinung, echte 
Maſchinen zu kaufen, durch nachgemachtes Fabrikat getäuſcht worden ſind, 
veranlaßt mich, bekannt zu machen, daß in Breslau das Haupt⸗Depot und 


der Verkauf einzig und allein dem [6004] 
Herrn C. Neumann, Carlsſtraße 3, 
F. Armstrong 


nahe der Schweidnitzerſtraße, übertragen iſt. 
General⸗ Bevollmächtigter. 


New⸗Nork, im Februar 1867. 
Vaarzahlung. mies 


Ordnungsliebenden und ſparſamen Perſonen können wir das Haus der 
Schneidermeiſters Savigny, „47, rue Neuve des Petits Champs, Paris“, 
nicht genug empfehlen, verkauft blos au comptant und giebt 15 pCt. Rabatt. 


Für eine Familienmutter gingen an milden Beiträgen bei uns ein: Von 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen har [6485] 
Auguſte Köhler. 
Herkmann Klaue. 
Raudten, den 16. Juni 1867. 


Die Verlobung meiner Tochter Henriette 
— Herrn D. Schäfer erkläre ich für N 


en. 
Muyslowitz, den 16. Juni 1867. 
3 A. Kochmann. 


Die Verlobung unſerer Tochter Pauline 
mit dem Kaufmann Herrn Guſtav v. Brietzke 
aus Grünberg erlauben wir uns hierdurch er⸗ 


gebenſt anzuzeigen. 


Sagan, den 12. Juni 1867. 6476] 
Schreiber und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 11851] 


Cäͤcilie Noſenberger. 
B. N 


itter. 
Hultſchin. Seukau bei Teſchen. 


Die Verlobung un erer Tochter Anna mit 
dem Kaufmann Herrn ann Frieden⸗ 
ſohn aus Hirſchberg in Schleſien beehren wir 
uns ſtatt beſonderer Meldung hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. Schwerin i. M. den 10. Juni 1867, 

J. M. Bonheim und Frau. 


— — 


Anna Bonbeim. 
Herrmann Friedenſohn. 
Verlobte. [6501] 


Unsere am II. d. M. zu Glatz stattge- 
habte eheliche Verbindung beehren wir uns 
statt besonderer Meldung ganz ergebenst 
anzuzeigen, [1855] 

Oppeln, den 15. Juni 1867, 

Feodor v. Tachischwitz, 
Hauptm, u, Comp.-Chef im 4, Ober- 
schles, Infanterie-Regt. Nr, 63, 

Louise v. Tsehisehwitz, 
geb. Hanisch. 


Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Clara, geb. 
Schneider, von einem geſunden Knaben be⸗ 
ehre ich mich ſtatt beſonderer Meldung hiermit 

ebenſt anzuzeigen. 

reslau, den 17, Juni 1867. [6486 

Julius Reichel. 


Meine liebe Frau Louiſe, geb. Friedlän- 
der, iſt heute bon einem gefunden Mädchen 
glücklich entbunden worden. [6493] 

Beuthen OS, den 14. Juni 1867. 

Dr. Mannheimer. 


Die deut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Eugenie, geb. Vorwerg, 
von einem muntern Töchterchen erlaube ich 
mir Verwandten und Freunden hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 6492 

Frauenhayn, den 16. Juni 1867. 

H. Kleinmichel. 


Den geſtern Abend 7% Uhr erfolgten Tod 
unſeres lieben Freundes und Collegen, des 
Königl. Berg⸗Referendarius Reinhold Krue- 

er zeigen wir hiermit allen ſeinen entfernten 

önigahtite vn 16. 9 uni 1867. [1848 

ni „den 16. Juni 1867. 

Seine z. 3. bier anweſenden Collegen. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Am 15. d. M. Abends 8% Uhr verſchied 
in Kl. Commerowe bei Trebnitz nach mehtjäh⸗ 
rigem Bruſtleiden am Lungenſchlag unſer bra⸗ 
des Weib und liede Mutter Helene Leinert, 
ged. Herbſt, im Alter von 39 Jahren. Dies 
zeiren, um ſtille Theilnahme bittend, Freunden 
und Bekannten an: Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 17. Juni 1867. [6 


Geſtern Mittag verſchied in Folge von Kräm⸗ 
pfen unſer 4 Tage altes Töchterchen. Dieſe 
Anzeige widmen Verwandten und Befreunde⸗ 
ten ftatt beſonderer Meldung: 

Theodor A Conni 
königl. Oekonomie ⸗Commiſſarius. 
Laura Müllendorff, geb. Schwarz. 
Steinau a. d. O., den 15. Juni 1867. 16496 


Am 15. d. M. Nachmittag 1 Uhr verſchied 


nach kurzem Krankſein unſre einzig inniggeliebte 3 


Tochter, Schweſter und Enkelin Eliſabeth im 

ſchönſten Alter don 19 Jahren an Gehirnſchlag. 

Ri tieffter Trauer widmen wir dieſe Anzeige 

ernen Verwandten und Freunden mit der 

Bitte um ſtille Theilnahme. 5607 
Hirſchberg, den 16. Juni 1867. 

Erneſtine Grauer, geb. Illing, als Mutter. 

Paul Hoffmann, als Bruder. 

Eleonore Hoffmann, als Großmutter. 


ge früh um 7 Uhr entriß mir der Tod 
mein geliebtes Weib Auguſte, geb. Gröſchner, 
im Alter von 28 Jahren. 
Canth, den 15. Juni 1867. [1845] 
Tſchierſchky, Poſt⸗ Expediteur. 


Nach langen ſchweren Leiden folgte 
heute Abend 9% Uhr meine innig ges 
liebte Frau Emilie, geb. Richter, un⸗ 
ſerer dor % Jahren vorangegangenen 


Tochter Maria zur ewigen Ruhe. 
Sie ſtarb im 48. Jahre ihres Lebens 


und im 18. einer ſehr glücklichen Ehe. 

Dieſes zeige ich und meine ſechs Kinder 

Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Oppeln, den 14. Juni 1867. [1849] 
Tarnogrocki, 

königl. Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer. 


Den 15. d. Mts. Vormittags 10 Uhr ver⸗ 
ſchied inmitten ſeiner gewohnten Thätigkeit 
unerwartet und plötzlich der gen Rent: 
meiſter Herr Franz Schmikalla zu Grabowka 
im 67. Lebensjahre, nachdem er mit unermüd⸗ 
lichem Amtseifer und raſtloſem Fleiß ſeit einer 
Reihe von Jahren Aushilfe in ſeinem frühe⸗ 
ren Geſchäftskreiſe geleiſtet. Wir verlieren in 
ihm einen bewährten Freund und Mitarbeiter 
und ſein u einen Beamten von feltener 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue. [1839] 
Die Fürſt von Lichnowsky'ſchen Beamten. 


Heute ſtarb nach langem Leiden in einem 
Alter von ſiebenzig Jahren mein theurer Gatte, 
der Bahnmeiſter Gottfried Andretzki. Dies 
Verwandten und Freunden zur Kenntniß. 

Emanuelsſegen, den 15. Juni 1867. 

11844] Die trauernde Wittwe. 


506] Hrn. Kaufm. Moritz 


l. Antonie Schwenck mit Hrn. Director Her⸗ 
mann Stohn in Potsdam, Frl. Bertza Krü⸗ 
55 in Stargard mit Hrn. Kaufmann Richard 

vegfe in Berlin, Frl. Marie Harniſch mit 

N Burſcher in Cottbus. 

Eheliche Verbindung: Hr. Leopold 
Oberwarth mit Frl. Ida Herzfeld, Mancheſter 
und Wien. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Geh. Reg. 
Rath Dr. Stieber in Paris, Hrn. Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Zimmermann in Berlin, Hrn. 
William Bergmann daf., eine Tochter Hrn. 
Herrmann Serlo in Danzig, Hrn. Hermann 
Wildegans in Kyritz, Hrn. Eduard Sabatier 
in Berlin. 
Todesfälle: Hr. Kaufm. Otto Lordair in 
8 4. 805 > na Joh. — 5 — dal, 

. g in Potsdam, verw. Siegling, geb. 
Gerlach in Zuüllichau. 5 0 


eee . 
instag, den 18. Juni. Zehntes Gaſtſpiel des 
Frau. Corinna Eafati, erſte Selstämgern, 
und des Herrn Eugenio Caſati, erſter 
5 vom Stadttheater in Bremen. 
1) „Raſch gefreit.“ Luſtſpiel in 2 Akten 
von M. Schmidt. 2) „Pas russel, aus: 
geführt von Fräulein Corinna Caſati. 
3) „Die Hanni weint, der Hanſi lacht.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt. uſik von 
J. Offenbach. 4) „Die Fiſcherin.“ Ballet⸗ 
ivertiſſement in 1 Akt, componirt dom 
Balletmeiſter Th. Caſati. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. Nach der 
Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Humanität. 


Täglich 
Concert 


von der Kapelle des Muſikdirectors Herrn 
A el. 15992 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Heute [5462] 


Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 4. Nieder⸗ 
ſchleſ. Infant.⸗Regts. Nr. 51 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn R. Börner. 
Anfang 7 Uhr. 


Salon A oston, 


vis-à-vis von Weberbauer. 
Heute Dinstag, den 18. Juni, findet 


eine große Vorſtellung 
ſtatt. Anfang 8 Uhr. 

Billets ſind den ganzen Tag über an der 
Kaſſe, ſowie bei den Herren A. Ehrlich, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 13, und L. A. Schleſinger, Blucher⸗ 

plag 10/11, zu haben. [6010] 


as Quartal der Maurer⸗Innung zu 
Wohlau iſt Montag, den 1. Juli. 
2) E. Preuß. 


M2re. d. t. m. c. d. v. n45 v.; v. saur. pl. 
trd. prq. j. n 482 d'exp. pl. d. r2bös; en att. 
e4nt, v. m, k5d2.,! d. m. sal. st2r24t, qu. 
n. v. éch. p. j. !’esp.; n’oubl, p. d'III2r ꝗlqf. 
seule 15 plre pend. m, Ibs. et de, m, lec, 
u. 2ntrv. A. . p. ©. I. cöng; v. m. trouv, 
1f13bl, m, bien bärdlimd et l. 4251 rmpl, 
d. tnd, et d’Im45r pr, m. ch. et s. b. a. 
qu'il m. trd, tnt. d. rev. M. séj. n'est p. 
si Igr. com, il v. par. nlch m. br32f2n; j. 
8. incess, 4bs2rv. etc, m. m. ä, et m. harz 
8. av. t. et j. söpp, tout dans 2p. qu. t. 
m. * t. Imäbr et qu. b32nt, j. rev. m. 
Ing2 Ird. 13m. à qu. j’env. m. m. 8, et e. 
et aut, d. s4öp.; ad. m. th25r2, 852822, 
23nz3g2..; D. sl3t qu'3eg m. c425rn, c4nn, 
d’aut. b’Anh, qu. d. rec. d. t. n4dv. et d. 
pens, à t. t5 l5m. d. m. v32] [6480] 


Ich wohne jetzt in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 12, und erbitte mir Briefe und Geld⸗ 
Sendungen entweder frankirt hierher oder 
an Herrn Fritz e er in 946005 


Agnesſtraße Nr. 2 a. ] 
Hugo Harrwitz, 
ima 


früherer Inhaber der 
Hugo Harrwitz und Comp. 


Geſchlechts kranke 


aller Art, insbeſondere ſolche, welche an hart⸗ 
nädigen veralteten Uebeln oder den ſchweren 
275 der Selbſtbefleckung leiden, finden — 
auch brieflich — gründliche Hilfe bei dem ärzt⸗ 
lichen Bureau in Leipzig, Neumarkt 9. 
Ueber die von demſelben erzielten ausgezeich⸗ 
neten tauſendfachen Erfolge handelt ausführlich 
das berühmte Buch des Dr. Retau: „Die 
Selbſtbewahrung“, welches jetzt in 70ſter 
Auflage erſchienen, in allen Buchhandlungen 
je Breslau bei Leopold Priebatſch, Ring 
r. 14, und in der Schletter ſchen Buchhand⸗ 
lung, Schweidnitzerſtraße 16—18) für 1 Thlr. 
zu bekommen iſt. [4721] 


tranpeten, Ausflüſſe, Geſchwüre ꝛc. 
Wundarzt Lehmann, Roßmarkt 13. 


Bekanntmachung. . 

Die im Schulhauſe Nikolaiſtraße Nr. 63 
belegenen, bisher an den Weinkaufmann Krauſe 
vermiethet geweſenen beiden Keller ſollen beide 
vereint, eventuell auch getrennt, vom 1. Oc⸗ 
tober 1867 ab anderweit und zunächſt für 
einen dreijährigen Zeitraum als Lagerräume 
vermiethet werden. Die n liegen 
in unſerem Bureau Nr. 4 und in der Raths⸗ 


| 


an ihrem Gymnaſium qualificirt iſt. Das Einkommen beſteht in 500 Thlr. Marie H. 20 Sgr., Caroline Bieſert 5 Sgr. D. 1 Thlr., D. 1 Thlr., F. W. 
Fixum und freier Wohnung. Meldungen ſind unter Einſendung der Zeug⸗ 10 W D. in Reichenbach 2 Thlr., Ungenannt 5 Sgr., Ungen. aus Neiſſe 
niſſe bei dem Presbyterium der Hofkirche in Breslau bis ſpäteſtens zum 1 Thlr., S. 12% Sgr., zuſ. 6 Thlr. 22% Sgr. 
5847 Erpebition der Breslauer Zeitung. 
Familien -Nachrichten. 5 

glei Be n Bol 1 — Heut Be elm Verein. R Seiraths⸗Geſuch. 

rn. nthal in Berlin, Frl. Agne e en r Gener erfammlung in j un, i 

einge mit Hrn. Carl Melchert in Bantom,|und Borftandswahl. 16472]. buten Gestüt aaf den Were dis 


Lebensgefährtin. 

Junge Damen im Alter von 18—25 Jah⸗ 
ren wollen ihre Adreſſen vertrauensvoll, wo⸗ 
möglich mit Beifügung der Photographie unter 
Chiffre A. Z. 1. poste restante Landeshut 


— 


F 


— 8 
— 


—ů ——̃ v— 


in Schl. niederlegen. Vermögen erwünſcht, ‘ 


aber nicht unbedingt nöthig. 


Discretion Eh⸗ 
renſache. 1 


846] 


Bau-Bureau, 


Berlin, Melchiorſtr. 1. Entwürfe jeder Art, 
Facaden, Grundriſſe, Details ꝛc. ꝛc., Koſten⸗ 
anſchläge, Leitung von Bauten ꝛc. [5317] 


1790 11 

een Perſtopung 
beſeitigt vollſtändig, ebenſo den Schleim und 
die Winde ohne Lavement oder ſonſtige Me⸗ 
dicamente, das Rekreshment- Powder. 
Waſſer gelöſt hat es einen angenehmen limo⸗ 
nadenähnlichen Geſchmack, reinigt ſchnell, ſicher, 
leicht in der wohlthuendſten Weiſe und gl 
— dem menſchlichen Körper am zuträg| 
ten, ohne jemals Zufälle zu erzeugen. Dieſes 
Pulver wird daher allen 
welche das Bedürfniß einer gründkichen Reini⸗ 
gung in ſich tragen, angezeigt durch Unbeha⸗ 
gen, Verſtimmung, Neigung zur Melancholie 
und Eingenommenheit des Kopfes 


frankirte Adr. an die Apotheke zu Punit, 


Prop. Poſen erfolgt umgehende Zuſend 
des Refreshment-Powder in mit dem Si 
der Apotheke verſehenen Gefäßen nebſt Angabe 
des Gebrauchs. 


25 Viſitenkarten 


nebſt einem f. Ledertäſchchen zuf. für 
5 Sgr. empfehlen: 5913] 


J. Poppelauer u. C., 


iſtraße Nr. 80. 


Möbel⸗Damaſte 


in reiner Wolle, Halbwolle und Baum⸗ 
wolle, von 5 Sgr. bis 1 Thlr. die Elle, 


Ledertuche 
10, 12, 15, 18 Sgr. die Elle. 
Gardinen 
25 Sgr., 1 Thlr., 1¼ Thlr. das Fenſter. 


M. Raschkow 


10. Schmiedebrüͤcke 10. labic 


Ausgefallene Frauenhaare, 
ſo verwirrt, wie 
kommen, werden gekauft [ 


6499] 
Weidenſtraße Nr. 8, 1 Treppe. 5 


erſonen empfoblen, 


e * 


Bergiſch⸗Maͤrkiſche 
Eiſenbahn. 


7 Die Zablung der am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der für die 
= RUN Bergiſch⸗Märkiſche, DüfeltochElberfelben Dortmund⸗Soeſter, 
Aachen⸗Düſſeldorfer und Ruhrort⸗Trefeld Kreis Gladbacher Eiſenbahn emittirten 


Prioritäts⸗Obligationen und Prioritäts⸗Actien wird vom obigen Tage ab: 
in Berlin durch die Herren FH. F. Fetſchow & Sohn und durch die Direction der 
? Otsconto⸗Geſellſchaft, 
in Köln durch den A. Schaaffhauſen'ſchen Bankverein, 
in Aachen durch die Herren Theodor Zurhelle & Comp., 
in Crefeld durch die Herren von Beckratb⸗Heilmann, 
in Duſſeldorf durch die Herren Baum Boeddinghaus & Comp., 
in Leipzig durch den Herrn H. C. Plaut. 
in Breslau durch den Schleſiſchen Bankverein, 2 
in Frankfurt a. M. durch die Herren M. A. von Nothſchild & Söhne, 
in Hamburg durch die Herren Haller Söhle & Comp, 
in Elberfeld durch die Herren von der Heydt Kerſten & Söhne 
erh und durch unſere Haupt⸗Kaſſe 
olgen. 
Werden mehrere Zinscoupons zuſammen zur Cinldfung präſentirt, 
Serien und Nummern geordnet mit einem Verzeichniſſe einzureichen. 
Elberfeld, den 8. Juni 1867. 


Königliche Eiſenbahn⸗ Direction. 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Herren Actionäre der Niederſchleſiſchen Zweigbahn werden zur 
diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung auf 
R Sonnabend den 6. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr, 
5 im hieſigen Empfangshauſe 
ergebenſt eingeladen. Zur Verhandlung werden kommen: 
1) der Geſchäftsbericht für das Verwaltungsjahr 1866, 0: 
2) Ergänzungswahlen von Mitgliedern des Verwaltungsrathes und der Direction und 
3) der Antrag eines Actionärs um Beſchlußfaſſung über den Bau einer Eiſenbahn 
von Sagan nach Sorau. A : 

Unter Bezugnahme auf § 25 des Statuts werden die Herren Actionäre erſucht, die Num⸗ 
mern derjenigen Stammactien, für welche das Stimmrecht ausgeübt werden ſoll, ſpäteſtens 
acht Tage vor der General⸗Verſammlung der Direction anzuzeigen. Auf Grund dieſer An⸗ 
meldung wird eine Einlaßkarte ertheilt werden. Vor dem Eintritt in die General⸗Verſamm⸗ 


5982 
ſo ſind biefelßen na 


N lung find die Actien ſelbſt zu deponiren oder es iſt die geſchehene Deponirung derſelben in 
98 beglaubigter Form nachzuweiſen. ; 5 . 

f Beſondere Anträge einzelner el er Actionäre müſſen nach $ 22 des Statuts 
In ſpäteſtens 8 Tage vor der General⸗Verſammlung mitgetheilt werden. 

i Gedruckte Gefhäftberihte für das Betriebsjahr 1866 können vom heutigen Tage ab 


von den Actionären in Empfang genommen werden. Gegen Vorzeigung der einen e 


auf unſerer Bahn freie Fahrt gewährt. 
f Glogau, a 11. 3050 1867. Die Direction. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Einlöſung der fälligen Coupons unferer Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien, ſowie der verlooſten 
Prioritäts⸗ Obligationen erfolgt vom 1. Juli d. J. an durch 
unſere Haupt⸗Kaſſe bierielbft und vom 1. bis 15. Juli d. J. 

in Berlin durch die Herren Gebrüder Veit u. Co., 
in Breslau durch den Schleſiſchen Bank⸗Verein 
egen Einreichung der Coupons reſp. Obligationen, welche mit einem 


d. 
5 [5984] Die Direction. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Aushändigung der 8 Serie II zu unſeren 

Prioritäts⸗Obligationen IItt. 6, erfolgt vom 15. Juli d. J. an 

durch unſere Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt gegen 

Verzeichniſſe zu verſehenden Talons. 
Glogau, den 15. Juni 1867. 


Erdarbeiten und Brüdenbauten 


der Märkiſch⸗Poſener Bahn foll baldigſt vergeben werden. Die 
Zeichnungen und Submiſſions⸗Bedingungen ſind in meinem Bureau, 
ar Pert Nr. 22, einzuſehen. Offerten werden nur bis zum 
| — „Juli d. J. angenommen. 184 

1 Berlin, den 15. Juni 1867. 


a l Der Beneral⸗Unternehmer Dr. Strous berg. 
{N Die Breslauer Kunst-Ausstellung 


ist von Vormittags 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- und Festtagen von II Uhr) ab 
| geöffnet. Eintrittspreis 5 Sgr., jeden Mittwoch ausnahmsweise 2% Sgr. 
| Loose zur Extra-Gemälde-Ausspielung sind daselbst stets zu haben, 


* 


Für die Frauenwelt. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Carl Ruß — Naturwiſſenſchaftliche Blicke in's täg⸗ 


liche Leben. Mit 27 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Octav. 27 Bog. 
a 1 8 re Umſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung. Gebunden. 
reis: aler. 
ö Ein Buch, welches ſich an die Hausfrauen wendet und ihnen mancherlei intereſſante 
Auftlärungen über Dinge giebt, die in Haus und Garten tagtäglich, als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches, vorkommen, wobei ſich aber nur ſelten die Frauen Rechenſchaft geben, 
wie das Alles mit der Wiſſenſchaft zuſammenhängt. Namentlich iſt der Frauenbotanik 
ein ausführliches Augenmerk zugewendet und nicht nur die nützlichen, ſondern auch die 
ſcchönen Kinder der Flur und des Gartens, ſowie die künſtlich gezogenen Zimmerpflanzen 
5 Ba darin eine anziehende Beſchreibung. Wir empfehlen das hübſch ausgeſtattete 
uch allen denkenden Frauen, und zwar um ſo mehr, da es auch in ſehr natürlichem 
Stile geſchrieben iſt und nebenbei manche hübſch erzählte Anecdote enthält. ; 
6 a (Weſtermann's Monatsſchrift.) 


Carl Nuß — Rathgeber auf dem Wocheumarkte. 


Eine Ergänzung zu jedem Kochbuch. Octav. 33 Bog. Eleg. in illuſtr. 
Umſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. Preis: 1 Thaler. 

Carl Ruß, dem wir auf dem Boden der populariſirenden Wiſſenſchaft ſtets Ben 
begegnen, weil er es jo trefflich verſteht, die ſpröden Stoffe zu beleben und anziehend 
zu machen, hat in feinem „Rathgeber auf dem Wochenmarkte“ zunächſt eine Ergänzung 
zu jedem Kochbuche geben wollen. Aber der Stoff iſt ihm unter der Hand gewachſen 

und ſo iſt das Buch ein Rathgeber für unſere Frauen über Alles, was man unter dem 
Wort „Waaren“ ef und nicht blos auf dem Wochenmarkte, ſondern auch im 
Laden kauft und „Speif und Trank“ im weiteſten Sinne des Wortes in ſich faſſen. 
Die Themata ſind nach Monaten zuſammengeſtellt. Ein Anhang handelt von den Ver⸗ 
giftungen aller Art und den erlaubten und unerlaubten Schönheits mitteln. 

50967 (Ueber Land und Meer.) 


eee 


Detſerſchleſſche GifenbahnActien Tr B. 


1 verſichern gegen die am 1. Juli d. J. ſtattfindende Verlooſung billigſt 5320] 
1 Gebr. Guttentag. 
| Wer ſich von Flechten und Hautausſchlaͤgen 


befreien will, der ſchaffe ſich folgendes vortreffliche Schriſtchen an; Keine Flechten und 
Hautkrankheiten mehr! Angabe der Heilmittel von Dr. Alex. Marot. Preis 
7% Sgr. Zu baben in allen Buchhandlungen Breslau's und ganz Deutſchlands oder 
direct von S. Mode's Buchhandlung, Poſtſtraße 28 in Berlin, zu beziehen. [4085] 


el 
r 


reichung der mit einem 
5983] 
Die Direction. 


3 
we fortwährend einge: und verkauft von ] 
25 Zwickau in Sachſen. Wilhelm Herrmann. 


en 
8 


auf 


1722 


1481] Bekanntmachung. 
In unfer Firmen⸗Regiſter Ai Nr. 2064 die 
Firma H. Humbert und als deren Inhaber 


der Kaufmann Hermann Humbert hier, 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 13. Juni 1867. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I 


[1480] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter it bei Nr. 758 
das Erlöſchen der Firma Wolf Gallinek hier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 13. dei 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1482] Bekanntmachung. 

In unſer Procuren⸗Re iter iſt Nr. 374 
Julius Eaffirer hier als Procuriſt der hier 
deſtehenden, in unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter 
Nr. 524 eingetragenen Handels⸗Geſellſchaft 
M. Caſſirer u. Co. heute eingetragen worden. 

Breslau, den 13. Juni 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1478] 
Der kaufmänniſche Concurs über das Ver: 
mögen des Kaufmanns Heinrich Wilhelmi 
zu Glatz iſt durch Accord beendet. 
Glatz, den 13. Juni 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 


[1474] Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Schaefer hierſelbſt iſt 
der Kaufmann Pincus Mühſam hierſelbſt 
zum definitiven Verwalter der Maſſe er⸗ 
nannt worden. 

Beuthen OS., den 13. Juni 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 


[1477] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 743 die Firma J. Gloger zu Miechowi 
und als deren Inhaber der Kaufmann Joſep 
Gloger daſelbſt Ja 5 Verfügung vom 13. 
Juni 1867 am 14. Juni 1867 eingetragen worden. 

Beuthen OS, den 14. Juni 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1476] Bekanntmachung. 

Die in unſerem Firmen⸗Regiſter unter Nr. 
625 eingetragene Firma J. J. Sander jun. 
zu Ober⸗Lagtewnik iſt erloſchen unb zufolge 
heutiger Verfügung im Regiſter gelöſcht worden. 

Beuthen OS., den 14. Juni 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1475] Bekanntmachung. 

Die in unſerem Firmen Regifter unter 
Nr. 106 eingetragene Firma Adolph Herz⸗ 
berg zu Myslowitz iſt erloſchen und zufolge 
Verfügung vom 13. Juni d. J. heut im Re⸗ 
giſter gelöfcht worden. 

Beuthen OS., den 14. Juni 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 

[985] Nothwendiger Verkauf. 

Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion zu Liebau. 

Die dem Carl Baum gebörige Mühle 
Nr. 129 zu Michelsdorf, abgeſchätzt auf 5565 
Thlr. 4 Sgr., zufolge der nebſt Hypotheken. 
ſchein in der Regiſtratur — . Taxe, ſoll 

am 21. October 1867, Vormitt. 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 1 
haben — Anſpruch bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Real⸗Intereſſenten werden hierzu 
Öffentlich vorgeladen. 


1654] RNothwendiger Verkauf. 
Kreis Gericht Grünberg. 

Das dem Maurer⸗ und Zimmermeiſter 
Bruno Grienz gehörige Wohnhaus Nr. 60 
im 3. Viertel hierſelbſt, abgeſchätzt auf 5102 
Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
2 in der Regiſtratur einzuſehenden 


Taxe ſo 

den 25. September 1867, Vormittags 

11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Zimmer Nr. 26 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Grünberg, den 4. März 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [397] 
Kreis⸗Gericht zu Landeshut. 

Das zur Concurs⸗Maſſe der Handelsgeſell⸗ 
ſchaft Shoddy⸗ und Mungo⸗Fabrik von H. und 
M. Pohl gehörige, unter Nr. 85 und 88 zu 
Landeshut belegene Fabrik⸗Etabliſſement, ab⸗ 
geſchätzt auf 60,092 Thlr. 5 Sgr., ſowie die 
an daſſelbe grenzenden beiden Wieſen im Ge 
fammt-$läcpeninbalt von ungefähr 5 Morger, 


abgeſchaͤtzt auf 1250 Thlr. nebſt re te Numer Schwabe ertheilten Procura für | kohlen, 
nhalt, die am 


toffelftüde von 14% Q.⸗Ruthen Flächen 


tarirt auf 15 Thlr. 1 7 der nebſt Hypo: des Firmen⸗ ee e 


thekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen - 

am 3. September 1867, von Vormittags 

11 Uhr ab, an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. 3 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Landeshut, den 28. Januar 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Die zum Nachlaſſe des zu Creuzburg OS. 
verſtorbenen Kaufmanns Franz Thomany 
gehörige Grundſtücke: 1375 

1. der Gaſthof zum 76755 Blücher Nr. 135 
hierſelbſt, abgeſchätzt 19,613 Thlr. 

2. Das unter der Nr. 136 am Ringe bele⸗ 
gene Haus, abgeſchätzt auf 5735 Thlr. 

3. Der unter der Nr. 504 hierſelbſt belegene 
Garten, abgeſchätzt auf 250 Thlr. 
ſollen auf Antrag der Beneficialerben in dem 


den 
24. Juni d. J. Vorm. 10 Uhr 


in unſerem Geſchäftslocale anſtehenden Termin | cemente, Dachpapiere und andere Baumateria⸗ 
in der freiwilligen Subhaſtation verkauft werden. lien gegen ſofortige baare Zahlung meiſtbietend 
Die neueſten Hypothekenſcheine, die Taxen verkauft werden. 

und die Kaufbedingungen können in unſerem 


e, SteinfohlenWanactien |: 


üreau V. eingeſehen werden. 
Creuzburg, den i 


29. Mai 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Vekanntmachung, 


betreſſend die Ausreichung der 3. Folge von Conpons und Calons 
zu neuen Poſener Pfandbrieſen. 
Die den 5jährigen Zeitraum vom 1. Juli 1867 bis zum 30. Juni 1872 um⸗ 


faſſende 3. Folge von Coupons und Talons zu den von uns emittirten neuen Pofener 


Pfandbriefen wird von unſerer Kaffe hierſelbſt vom 15. September 1867 
ab ausgereicht werden. [5994] 

Der gedachten Kaſſe find zu dieſem Behufe die bei der 2. Coupon⸗Folge befind- 
lichen Talons (ohne Pfandbriefe) mit einem aus einem ganzen Bogen beſtehenden 
Verzeichniß entweder perſönlich oder durch frankirte Briefe mit der Poſt zuzuſſellen. 
Das Verzeichniß muß in beiden Fällen erſichtlich machen: 

a) die vollſtändige und deutlich geſchriebene Adreſſe des Einreichenden, 3 

b) die Talons, geordnet nach den Beträgen (Serien) der Pfandbriefe und inner⸗ 

halb einer jeden Serie nach den Nummern der Pfandbriefe, alsdann aber 
deren Summe nach Stückzahl. 

Erfolgt die Einreichung perſönlich, was nur Vormittags von 9 bis 1 Uhr an 
den Wochentagen zuläſſig iſt, ſo iſt das Verzeichniß in 2 Exemplaren vorzulegen, wo⸗ 
von der Einreichende das eine mit emer Quittung der Kaſſe über die Talons zurück⸗ 
erhält. Die Abholung der neuen Coupons und Talons iſt demnächſt an dem in der 
Quittung angegebenen Vormittage gegen Rückgabe der letztern zu bewirken, indem eine 
ſofortige Ausantwortung nicht moͤglich iſt. 

Erfolgt die Einreichung mit der Poſt, ſo iſt das nur einfach erforderliche Ver⸗ 
zeichniß zugleich mit einer Quittung über den Empfang der betreffenden Stückzahl 
neuer Couponsbogen für die Zinſentermine vom 2. Januar 1868 bis zum 1. Juli 
1872 und Talons zu verſehen, und die Ueberſendung der Coupons und Talons findet 
alsdann an einem der nächſtfolgenden Tage, mittelſt bloßen Couverts, unfrankirt und 
unter Declaration des Geldbetrages aller Coupons mit der Poſt ſtatt. Die Nach⸗ 
weiſung fehlender oder die Ergänzung mangelhafter Verzeichniſſe würde ſeitens unſerer 
Kaſſe portopflichtig erfordert werden müſſen. 

Formulare zu ſolchen Verzeichniſſen für Hieſige und auswärts Wohnende ſind 
entweder bei unſerer Kaſſe oder bei unſeren General⸗Agenten, den Herren Banquiers 
Hirschfeld & Wolff in Berlin und hier am Orte unentgeltlich 
in Empfang zu nehmen. 

Außerdem haben ſich die genannten Herren General⸗Agenten auch zur unent⸗ 
geltlichen Beſchaffung der 3. Folge von Coupons und Talons bereit erklärt, weshalb 
wir denjenigen Pfandbriefs⸗Inhabern, welche davon Gebrauch machen wollen, anheim⸗ 
geben, ihre Talons den Herren Hirschfeld S Wolff in Berlin und hier 
zu übergeben oder portofrei zu überſenden. 

Poſen, den 1. Juni 1867. 5 . 
Königliche Direction 
des neuen landſchaftlichen Creditvereins. 


Unter Bezugnahme auf die obige Bekanntmachung fügen wir zur gefälligen 
Beachtung für das intereffirende Publikum noch hinzu, daß Verzeichniß⸗Formulare und 
neue Coupons 3. Folge nebſt Talons nicht blos durch unſere Häuſer in Berlin und 
Poſen unentgeltlich zu erhalten find, ſondern auch durch folgende Bankhaͤuſer: 

in Breslau die Herren Oppenheim & Schweitzer, 

Bromberg der Herr Albert Arons, 

Glogau die Commandite des Schleſiſchen Bankvereius, 

Stettin der Herr 8. Abel jun., 

Dresden die Herren se Meusel & Co. 

irschfeld & Wolff, 


General= Agenten der neuen Poſener Landſchaft. 


In der Verlagshandlung von Julius Niedner in Wiesbaden erſchien 
ſoeben und iſt bei Joſef Max u. Co. in Breslau zu haben: 


Der Rhein. 


Geſchichte und Sagen feiner Burgen, Abteien, KHlöfter 
und Städte 


von W. O. von Horn. 


Groß 8. Geheftet 35 Bogen mit 36 Stahlſtichen. Preis Thlr. 4. — 
Prachtvoll gebunden in Goldſchnitt Preis Thlr. 4. 20 Sgr. 
Das Werk kann auch nach und nach in 6 Lieferungen zu 20 Sgr. 
f bezogen werden. 


Wer die ſchönen Ufer unſeres vaterländiſchen Stromes geſchaut, in dem tauchte 
auch wohl die Sehnſucht auf, zu erfahren, welche Menſchen dort einſt in Freud’ und 
Leid gelebt haben und welche Geſchichte vorübergezogen ſei an den Burgen, deren 
Ruinen noch jetzt die Ufer ſchmücken und an den Städten, welche noch heute den 
Wanderer freundlich und gaſtlich aufnehmen. 

Das Leben dieſer Burgen und Städte iſt in dem vorliegenden Buche von einem 
Manne dargeſtellt worden, welcher faft ein halbes Jahrhundert hindurch auf dem Boden 
feiner rheinſſchen Heimath nach rheiniſchen Sagen und Geſchichten forſchte und welcher 
durch fein Erzähler-Talent feit Jahren bei Jung und Alt bekannt und beliebt iſt. 

Die Verlagshandlung hat ſich ſeit vielen Jahren bemüht, die ſchönſten Anſichtes 
in treuen und guten Original⸗Bildern herſtellen zu laſſen und glaubt dem Buche damit 
einen willkommenen Schmuck gegeben zu haben. [5998] 


3 0 1 5 111 N 
m 21. Juni d. J., Vorm. r, ſollen 
in Nr. 72, Kloſterſtraße, 100 Tonnen Stein⸗ 


Bekanntmachung. [1479 
In unſerem a iſt bei Nr. 15 
das Erlöfhen der dem Jobann Gottlieb 


am 25. Juni d. J., Vorm. 9 Uhr, im Stadt⸗ 
Ger.⸗Gebde. und 

am 27. Juni d. 21 Vorm. 9 Uhr, im Ap⸗ 
ellat.⸗Ger.⸗Gebde. Wäſche, Betten, Kleidungs⸗ 
Möbel und Hausgeräthe verſteigert 


hieſigen Orte beſtehende, unter Nr. 26 


„Wilhelm Winter u. Co.“, deren Inhaber 
der Kaufmann Carl Wilhelm Moritz Win⸗ 
ter hierſelbſt iſt, heute eingetragen worden. de, 

Reichenbach i. S., den 11, Juni 1867. werden. Fuhrmann, Auct.⸗Comm. 


Königl. Kreis⸗Gericht. btheilung I. Auction. Mittwoch den 19, b. Mis. von 
(1427) Auction. 9 und 3 Uhr an werden Eliſabetſtraße 10 
Auf dem an der Schweidnitzer Chauſſee ge⸗ div. Nefte von Sammet⸗ und Seiden⸗ 
. Grundftüd Nr. 47 ſollen die zur offen, Bänder, Wei 
urermeiſter C. Marweg'ſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehörigen Gegenſtände und zwar: e dn und andere a ‚Ars 
Dinstag den 2. Juli d. J. von Früh kel, Ladenutenſilien und Möbel 


. 8 Ubr ab: 

eine Säe⸗Drillmaſchine, 1 Dreſchmaſchine, 
1 Hafer⸗, 1 Rübenquetſche, Möbel, Kleider, 
Bauutenſilien, altes Eiſen, Fuhrwerk und 
Hausgerätbe ꝛc. 

Mittwoch den 3. Juli 1867: 
Wagen, Geſchirre, Ackergeräthe, Bücher ins⸗ 
beſondere über Bauweſen ꝛc. 

Donnerstag den 4. Juli d. J. und 


folgende 1 
aller Art Bretter, Boblen, Nutzhölzer, Klötzer, 
ertige Fourniere, Parquettafeln, Doppelthüren, 
erkleidungen, Kaſtenfenſter, Blindtafeln, Dach⸗ 


Local⸗Veränderung. 
J. Wurm & Co., 


[5613] früher Schubbrücke 70, 
jetzt: Schuhbrücke 61. 


Aus freier Hand zu verkaufen: [1819] 


„Ein Gaſtho 

in der Garniſonſtadt Miliſch, polniſche Vor⸗ 
ſtadt, dicht an der Chauſſee gelegen, mit Gars 
ten, 13 Morgen Acker, Scheune, Stallung für 
circa 36 Pferde mit oder auch ohne Inven⸗ 
tarium. Näheres zu erfahren bei dem 


G ke 
im MR Vcc Militſch. 


Reichenbach i. Schl., den 1. Juni 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
er Commiſſar des Concurſes. 
gez. Rachner. 


| 


1 1123 1 


8 AZ3)deite Beilage zu Nr. 277 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 18. Juni 1867. | 
300 Thaler == önigsdorff-Jastrzemd 
| 
j 
| 


Prämie wird Demjenigen zugeſichert, welcher zur Wiedererlangung nach vom 15. Mai - a Mellen bon der 
bezeichneter Werthgegenſtände verhilft oder die Thäter des Diebſtahls] bis 1. Oetober in Preußiſch⸗Schleſien öſterreichiſchen Station 
ſo zur Anzeige bringt, daß dieſelben gerichtlich belangt werden können. i : + Petrowitz. 
Guadenfrei, 13. Juni 1867. Die Polizei-Berwaltung. Jod⸗Bromhaltige Soole, mit gleicher Heilwirkung wie Kreuznach; Bade, Doud-, Trink“ und Jahalationscuren gegen veraltete 
| Verzeichniß Rheumalismen aller Art, Lähmungen, Syphilis, Scrophaloſe, Anſchwellung der Drüfen, der Gebärmutter und Cierſtöcke, lang: 
der in der Nacht vom 8. zum 9. Juni d. J. bei dem Gemein⸗Vorſteher zu Gnadenfrei beſtehende Eiterungen. Blutüberfüllung des Rückenmarks und Hirns und veraltete Migraine. [5822] 


y mittelſt EN geſtohlenen 8 = 5 „220. DT... se Tee TE rer Te TE er ee 
1) 300 Thaler baar in Silber, dabei eine Roll it nungs- und Sieged- 2 N A&® 1 ; BE di 1 > 

F “Be Mineralbrunnen - Handlung 

2) Ein gelbbraunes Holzkäſichen, enthaltend: N - = 
a. Altlandſchaftliche Schleſiſche Pfandbriefe Litt. A. à 3Y, pCt. 


von 
Thlr. 200 Nr. 13 Altmannsdorf, Kr. Neiſſe. Thlr. 800 Nr. 37 Gr.⸗Krauſche und Zug., ö 2 9 f 
200 = 43 Buckelsdorf und Schloin, Kr. Bunzlau. 3 0 N 
Kr. Grünberg. : 500 - 29 Kuhnau, Kr. Nimptſch. 9 5 ö 


= 600 - 19 Bſchanz, Kr. Wohlau. 400 14 Lenkau, Kr. Coſel. 


2 A: E iebi = m * > 
* 200 ieee > 500 > 72 Ma, ar. Sen. Kupferschmiede - Strasse Nr. 25, Ecke der Stockgasse, 
500 „15 Dolendzin, Kr. Coſel. 400 „12 Mankerwitz, Kr. Trebnitz. hält stets Lager on nachstehend verzeichneten h 
eh . eee, Kr Fee. > 200 7 fen cen und Bug, direct von den Quellen frisch bezogenen | 
berg. Kr. Freyſtadt. 6 e 8 8 0 
1000 4 Fehebeutel, Kr. Striegau 400 = 65 Niewieſche, Kr. Neiſſe. e erm; Sprudelsalzen, Past illen, Bade = Ingr 2 jr 
400 „ 58 Gutherzabrze, Kr. Neiffe-| + 200 . 72 Reiniſchdorf, Kr. Neiſſe. ienzien, Quellsalzen und medicinischen Seifen etc. 
: 1000 = 5 Ibsdorf, Kr. Guhrau. 1000 27 Sacraı, Kr. Coſel. und empfiehlt dieselben zum Wiederverkauf und en detail zu geneigler Abnahme, i 
500 » 34 Ober » Klingendorf, Kr. 1000 = 55 Schreibersdorf, Kr. War: | Adelheidsquelle, Inselbader (Paderbor:;), Marienbader Ferdinandsbrunnen, j 
| Riesa | ET IE en ee 
| 7 * fi . „ Jod-Sodawaässcr, — ü r 5 
\ b. Oberſchleſiſche Prioritäts⸗Obligationen Litt. F. Bitter wasser, Püllnaer, do, Jod-Soda Schwefelwasser, | Oeynbauser Salzbrunnen, Bee: I 
1 Obligation Nr. 443 über Thlr. 1000. do. Saidschötzer, Kösener Trinkbrunnen. Pyrmonter Stahlbrunnen. 
1 Nr. 2883 über Thlr. 500. 855 F N Elisabethbsusuen, en get laue Quelle, j 
0. iss'nger, ausnerquelle, r kal lle, 
f 4 Nr. 2884 über Tölt. 500. Charlottenbrunner Eisen heiß, 2 Noldor rer. ER j 
1 ß Nr. 9273 über Thlr. 100. Cudowabrunnen, 5 Karlsbader Sprudel. Schwalbacher Stahlbrunnen } 
c. Ein Pfandſchein der koͤnigl. Bank Nr. 6020 ohne Coupon und Talon, lautend] Driburger Sauerbrunnen. f do. Schlossbruaren. do. Paulinenbrunnen. 0 
über Thlr. 2000 Schleſ. Pfandbriefe. Egerer Franzensbrunnen. do. Mühlbrunnen, Jo. Weinbrunnen, | 
d. Ein Recognition: Schein über einen ausgelooſten Schleſ. Pfandbrief Nr. 381 * d a ai ee = ee e 3 
pin ee 5 bee von der Münſterberg⸗Glatzer Fürſten⸗ 5 . Wiesenquelle, 3 1 jo. 5 3 g Selterser. 
ums⸗Lan E „ Ülsterbrunnen, ssinger Rakocıy. Sinzinger, 
e. Eine Prioritäts⸗Obligatlon der Rheiniſchen Eiſenbahn Nr. 11,319 über] Emser Kraenches. do. do. Gasfüllung, Spa Pouhon. 
f Thlr. 200 à 4½ pCt. ohne Coupons und Talon, do. Kesselbrunnen. do. do. inHyalitiflaschen, |Szezawnieser Josephinenbrunnen. 7 
5 . Fachinger. 8 do. do. in Hyalithfl. Gas fall. do. Magdalenenbıunnen, i 
3) Ein braun lackirter Blechkaſten, enthaltend: € r Flinsberger. 74 Pandur. Viehy grande grille. j 
a. 4 Rjäfan Koslow Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen Geilnaue, Königsderffer (Jast:zen ber) Brunn,] do.  Celestinsquelle, 
v. da ren , dasts, ad Seine n e Inhahnesbfinud 5 Wellbacher | 
a 2 5 1 . „ . 1 
Litt 1 Ur 905 über Thlr 1 9555 cheine a 3 8 Ct Homburger Elisabethbrunnen, Lippspringer Alminius quelle. Wiitekinder Salzbrunnen. 
Litt. B. N, 11. 566 = % 500. Haller Jodquelle. Marienbader Kreuzb:unven, do. do. Gasfüllung. | 
„ . 4 1 r — 22 k 
Lit, F. er 9 Fe u — — Thlr. Echtes Carlsbader Salz. Jastrzembrr concentr. Soo e. Medic. und venetian, Seife, 
66,586, 87, 79,978, über hir. do. Marienbader Salz. Goczalkowitzer Stahlkugeln. m 
= 85,720, 21, 22, 23, 24, 25,. 26, } über Pastilles digestives de Bilin et Ems, Wittekinder | Salz und flüssige Suole, | Schwefelleber, 1 
27, 28, 29, 30, 31, 100 Thlr. do. olcalines digestives de Vichy, Neusalzwer ker Krappwurzeln, | 
: 87,009, 130,339, über 100 Thlr. Carlsbader Zelteln. Echtes Seesalz. Moorerde, | 
Int) G. 20.259 60 über Thlt 50 Krankenheiler Jod-Seda-Quellsalz. Kıankenheiler Jod-Soda-Seife, © Cudowaer Labessenz zur Molkenbereitung f 
. wu . l 23,371 Ted Eile en 8 Salz und flüssige Soole, 2 8 in K, %, % Originalflaschen, (5685) 1 
c. 38 Stück Berg.⸗Märk. Stamm⸗Actien à 100 hl”. „Analysen und Biunnenschriften, so weit dieselben von den versch'ed«nen Quellen ausgegeben werden, verabreiche gratis, RE 
Nr. 55,637, 38, 39, 40, 41, Künstliche e aus wi Bears der Berren Dr. Struve & Soltmann 
55,677, 78, 79, 80. werden zu Fabrikpreisen geliefert. 
55,681, 82, 83, 84, 85, 86, Soeben iſt bei Theobald Grieben in Berlin erſchienen und in der Buch⸗ und 
84,008, kalienhandlung von F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, G. vn 
riefpapier 9 
103,601, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 4 — . — — Schubbrüde, und in Gleiwitz, Ring Nr. 23, eingetroffen: 1 
0 u 8 * * 
107604, 15, 16, 17, 18, 10, 20, 2, wochen Seeler, 2.6106, | Die Wollengarn⸗Färberti in ihrem ganzen Umfange. 
= ke art op i 3. 2 4. „ Herausgegeben von E. Richter, Färber, und W. Braun, Chemiker. 
d. 15 Stück Berl.⸗Potsdam⸗Magdeburger Stamm⸗Actien A 100 Thlr.: Nr. 5019, Couverts, ebenſo, a 3 Sieferung (jede mit 32 len Stoffproben) e 
8880, 11,521, 12,472, 13,618, 18,253, 21,017, 21,159, 20,121, 22, ; Papeterien, [5492] Die Wollengarn⸗Färberei, unſtreitig der wichtigſte Theil der ganzen Wollfärberei, ift bis⸗ 
23, 45,565, 66, 67, 68. [1484] a 24, 3%, 5, 7%, 10, 15 u. 20 Sgr., 1 le 9 la 2 5 n ee iz br ae Werkes ber: 
a, 3 TR Air. = an purden, bie jo are e durch ein vollftändige er geſammten F 
e. 5 Stück Berl.-Anpalt. Stamm-Actien a 200 Thlr.: Nr. 8671, 11,446, Photogr.⸗Albums, garn⸗ Färberei in Text und Muſtern auszufüllen. Sie haben alte eee pr 


ben beſprochen, deren Herſtellungsweiſe in ausführlichen Recepten und die Hilfsm 3 
für die Hantierung mitgetheilt, Notizen über Farbſtoffe, Beizen und Gbesitallen. 
Verfälſchungen und den Einkauf der Farbmaterialien, über Utenſilien, Feuerung, 
Trockenvorrichtungen u. ſ. w. beigefügt und endlich ihre umfaſſende Arbeit durch eine 
Muſterkarte mit 320 Garn ⸗Proben auf 40 Caxtons illuſtrirt. Ueberhaupt iſt nach allen 
Seiten hin auf ſämmtliche Garne — Bıpbors, Caſtor⸗, Häkel⸗, Kamm, Streich, Teppich⸗„ 
Strickgarne — Bedacht genommen und jo für Färber, Drucker, chemiſche Fabriken ꝛc. ein 
16011 


12,263, 12,616, 12,976. 5, 7%, 10, 15, 22% Sgr. zu 26 Bildern 
1. 4 Preußiſche Prämien⸗Anleihe von 1855 à 100 Thlr.: S. 417, 41,612 und zu 50 u. 100 Bildern 25 Sor, 1 Thlr., 
13, S. 470, 46,973, S. 755, 75,455. 1} 


Thlr., 
. 8 2 BAR elegant T 254 u. 3 Alt, 
g. 8 Magdeburg ⸗Halberſtädter Stamm⸗Actien à 100 Thlr.: Nr. 2669, 2763, 160 rr 15 er 


2765, 3384, 33,806, 7, 8, 9. . 

h. 14 Ocſterreich. Süber⸗Anleihe à 1000 Gulden: Nr. 8890, 18,906, 28,214, P otographien, 
15, 16, 28,221, 22, 61,094, 95, 61,200, 01, 61,216, 62,649, 63,476.] J große Auswahl von 1 Sgr. bis 1 Thlr., 

4) In Papler eingeſchlagen: in Stereoſtop⸗ und Viſit.⸗Format. 


1 
unentbehrliches praktiſches Handbuch geſchaffen. | - 
. 107 Stüd Reichendach⸗Gnadenfrei⸗Nimplſcher Chauffer:Atien à 25 Thlr. N. Raschkow jun. Die J od⸗ Brom U alti ge Quelle 1 
b. Diverſe Obligationen und Hypotheken⸗Inſtrumente, lautend auf Gemein: 51, Schweidnigeritraße 51 7 i 


Diaconie Gnadenftei. im exften Bilertel vom Stage Tinte, kön igs dor 11 Jastrzemb 15850] 


| — — “er age te ee 10 naher a 5 

nmntliche Effecten find mit Coupons und Dioldenden⸗Scheinen verſehen. — — — U . . J a 6 

Cours find dieſelben nicht geſetzt. Ein Rittergut präparirte concentrirte Soole und Quellſalz⸗Seife 
M. vorzügl. 


von 1400 Morg., wovon 1 mit ausgezeichneter Heilwirkung bei Rheumatismen, wie aller Art Lähmungen, Sy: 

Waldenburg ⸗Friedlander Chauſſee. Boden unterm Milage gut arrondirt, 230 M. philis, Scrophuloſe, Anſchwellung der Drüſen, der Gebärmutter und Elerſtöck er 

Die Actionäre des Walvenburgesriedlander ChauffeesAetienVereins werden zur ordent⸗] Wald, mit 40—45jähr. Holze, 90 Meg. zwei: beſtehenden Eiterungen, Blutüberfüllung des Rückenmarks und Hirns und veralteter 
lichen General⸗Verſammlung auf 8 11853] ſchürige Wieſen, das Uebrige Hutung c., in |spiarai 

Sonnabend, den 20. Juni d. J., Früb 10 Uhr, reizender Gegend Schleſiens gelegen, Mei⸗ Migraine, iſt zu beziehen durch alle Mineralwaſſerhandlungen Deutſchlands und durch 

in das Seſſionszimmer der Herren Stadt⸗Verordneten in Waldenburg unter Hinweiſung auf len von der Bahn entfernt, i mit vollſtändi⸗ die Brunnenverwaltung in Königsdorff-Jaſtrzemb (Poſtſtation). 

& 42 des Geſellſchafts⸗Statuts ganz a, eingeladen. Da unter anderen Vorlagen auch Inventar für 85,000 Thlr., bei circa 


die Propoſition wegen Abtretung der 2 an den Kreis zur Berathung kommt, jo wäre 15000 a aid. ech taufe sehe => D en P ortland⸗C em ent 


eine recht zahlreiche Betheiligung ſehr erwünſcht. 1 
5 14. 1867. Das Directorium. res unter Chiffre T. 55 in der Expedition 2 2 8 
Waldenburg, den unt 186 der Breslauer Zeitung. [6474] aus der ſeit circa 10 Jahren beſtehenden Fabrik 


n Es giebt dadon 3 Sorten: 1) Die Jodſodaſeiſe, als 
Kranlenheiler Seife. ausgezeichnete Toiletteſeiſe und bewährtes Präſerva⸗ n 
nmittel gegen Unreinigkeit der Haut — alle Hautkrankheiten. 2) Die Jodſodaſchwefel · Deen eee e e e von P. W. Grundmann zu Oppeln, 
feife, als unfeblbares und durchaus unſchädliches Heilmittel gegen alle Hautkrankheiten, freiwillige gerichtliche Subhaſtation) berfauft | welcher nach der Analyfe des gerichtlich vereidigten, chemiſchen Sachverſländigen 
Seropheln, Flecten, Drüfen, Köpfe, Berhärtungen, Geihmüre (felbit ere een eee, werden, Daſſelbe liegt eine halbe Meile Dr. Ziuret in Berlin 97 % wirkjame hydraulische Beſtandtheil 5 
Ache), Schrunden, namentlich auch gegen Froſtbeulen. 3) Die verſtärkte Quellſalzſeife, von Schweidniz, eine halbe Meile von und 9925 ydrauliſche Beſtandtheile enthält 

r 8 Falle, in denen die Jodfodaschweſelſeife nicht ſtark genug wirken] Konigszelt in der nächſten Nähe mehrer und daher ſelbſt dem echten engliſchen Cement vorzuziehen if, offerirt billigſt in 
ollte. Dieſe Seife ift von fo überraſchender Heilkraft, daß fie nach den Atteſten der ans] Zuckerfabriten. Es enthält bei durchaus ine beliebigen Quantitäten: Die Verwaltun 

u eſehenſten Hoſpitalvorſtände und vieler der berühmteften Aerzte Deutihlands ſelbſt in den ſigen Boden-Berhältnifjen und ſehr an — 0. 
hartnadighen Fällen, in denen andere Mittel erfolglos geblieben, noch — * mer Lage 1% Morgen Garten, 353 8 Um Irrthümer zu vermeiden, erſucht dieſelbe, genau auf die Firma zu achten 

n Ader, 66 Morgen Wieſe, 64 Morgen Forſt, — die auch auf der Etiquette eines jeden zum Verſaudt kommenden Faſſes 


869] 
dfoda- u. Jodſodaſchweſelwaſſer), jomi if zei 
Krankenheiler Mineralwaſſer Ss — 742 . — 11 — IL ce Aland Keren panne 3 zu leſen iſt. — Die Grundmann 'ſche Cementfabrik zeichnet: 


0 Bädern (2—3 U ür ein Bad), i i em 
Jodſodaſalz 15 Umfälägen ꝛc. bene Une agel in 144 Pfd. lauwarmen Waſſers 0 Velen von Süden I 9 Portland 5 € enttabrit 
n den obengenannten Krankheiten eines bedeutenden Rufes und ſtets zune ere Auskunft 7 —.— 
Nähere Auskunft ertbeilt außer Unterzeichnetem F. W. Grundmann. 11553 
— EEE EEE N, 


Straka und C. F. Keitſch in Breslau, U, Moede in|1Od, per „der. Normertbeiper Gtatrath 


Zu be on durch: 
Neiſſe, 8.3 betzſchingck in Hirſchberg, und alle Apotheken u. Mineralwaſſerhandlungen. Zimmer, Rittergutsbeſitzer. H. Prin sheim 


Pt. Sott.=foofe, auch kig.⸗Wilh. 3. Ser., Ynkarknerne. .. . Bene Mein in Neri gane Orbit, 7 
Salzbrunn. Hausverkauf. Die „Otte Bierdale” Portland Cement Fabrik Oppeln. 
ag ich in meinem Haufe zum] Daſſelbe befindet ſich in guter Lage bier⸗ „zur Stadt Berlin“ des Banggg ginfig benah rs, den been Sadie und Seine gag n, 


iſon 
zu N 
1 1 : {, taufen. N mendes Portland⸗Cement in / und ½ Ton 400 200 65 
S dn n mee 
m illigen] An ng ber rreſt unter günſtigen Des ngen 0 *. ur Verme vo ver⸗ SER 
De bend g. 3 4609 zahlung Euer 1 5 ung von Miß ver H 


empfoh ulden nicht geſcheben, und werden daher weitere Anpreis | ſtändniſſen wird um genaue und * P ringsheim Pa 
A. Leiser d. Breslau. 150%) e er m ni a hand gabe der Bin Moptfand-Gement-Sabrif Oppeln. ki 


. 
Dr ele. Fer 5 7 N. 7 
0 l 8 * ee 


erfreuen ge 
menden Vertrauens. 


v 


2 2 * 


4 


120,000 gut gebrannte Mauerziegeln 


find ſehr billig zu derkaufen im Comptoir Neue⸗Tauenzienſtraße Nr. 84. [6431] 
Ein junger Mann ſucht Stellung in einem OEL TUT TE TE TE TE TE . 
Ledergeſchäfte Breslaus. [1820] |% Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Derſelbe war in größeren Geſchäften des . 
ee Weſfal ns und der Walt Bran⸗ 2 Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


1724 


Junghans Hotel 
zum Rothen Haufe, Reuſcheſtraße Nr. 45, 
empfiehlt feine comfortablen Zimmer von 
[5617] 7% Sgr. an. 


Ein tüchtiges Agentur: und . 
ſchäft in Stettin ſucht Vertretungen lei: 
ſtungsfähiger Häuſer in der Getreidebranche. 


„Seifenſiederei⸗Verkauf!“ 


W. Rothenba 


L 
Schweidnitzerſtr. Nr. 16— 18, in der Nähe des 
Theaters, empfiehlt: 
Tafelſervice in den beliebten Deſſins 
zu den billigſten Preiſen. [5882] 


Hannoverſche Batterie, 


Ziehung 3. Kl. am 8. Juli. 
Ganze Halbe Viertel 
19 Thlr. 9 Thlr. 15 Gr. 4 Thlr. 22% Gr. 


Osnabrücker Lotterie, 


Ziehung 1. Kl. am 29. Juli. efaͤllige Adr. sub F. E. 5 an die Herren . otai N A 

Au l . „ E. x denbu „ verſteht en gros und detail Prak ſche nweifungen 
3% gig 8 1 Tbl zn 8 Pf Eine vollſtändig eingerichtete Seifenſiederei, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin erbeten. Gesch t 0 d e ee aller Com⸗ i ti 
3 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. 1 Thlr. r. 8 Pf. ſeit länger denn 50 Jahren im Betrieb, ift in| ——— 2, und Aſchneidige toir⸗Arbeiten vorzügl. Gewandtheit im Aus⸗ 


eon i Bee Lotterien ö einer mittleren Stadt Schleſiens aus freier 
0 * 


56 ſchnitt ſämmtlicher Lederſorten. Gef. Offerten 
kgl. preuß. Haupt ⸗Colleetion von 


richte man unter Chiffre St. 52. an die Expe⸗ 
dition der Bresl. Zeitung. 


Ahoruſchuhſtifte, nie 


Hand zu verkaufen. Offerten beliebe man 


franco unter Chiffre H. K. Nr. 19 ins Stan⸗ Dr. Straebler, 


ſind zu verkauſen: 


L. Isenberg in Hannover. 


Driginal⸗Looſe 1. Klaſſe kgl. preuß. 
Dsnabrücker Lotterie: ganze 3 Thlr. 
77 Gr., halbe 1 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. 
zu beziehen durch die köͤnigl. 1 9 1 
Collection bon 15987] 

zes” A. Molling in Hannover. 


Ich beabſichtige die Oekonomſe des Ritter⸗ 
gutes Schönau bei Landek in der Graſſchaſt 
Glatz, beſtehend aus 564 Morgen und den 
dazu gehörigen Gebäuden, im Wege perſönli⸗ 
cher Vereinbarung, an einen erfahrenen 
cautionsfähigen Landwirth vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 9 Jahre zu verpachten. 

Indem ich die Herren Reflectanten hiermit 
ergebenſt einlade, bemerke ich, daß ein Vermö⸗ 
gen von circa 6000 Thlr. bis 8000 Thlr. ers 
forderlich fein wird, incl, der beanſpruchten 
und bald zu zahlenden Caution von 2000 Thlr. 
und daß ich jeden Mittwoch und Donnerstag 
zu Hauſe anzutreffen ſein werde. 

Schönau bei Landek, Graſſchaft Glatz, 

im Juni 1867. [1789] 
H. v. Ludwig. 

Wir beabſichtigen das hierſelbſt am Ringe 
sub Nr. 147 belegene Wohnhaus mit Hofraum 
und Hintergebäude, zu jedem Geſchäft ſich 
eignend, aus freier Hand zu verkaufen. 

Das Grundſtück kann jeden Tag in Augen⸗ 
ſchein genommen werden und ſind wir jederzeit 
bereit, über die Verkaufs» Bedingungen Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 1825 

Reichenbach i. Schl., im Juni 1867, 

Die Kaufleute 
N. Clauß. Guſtav Einem. 


Kauf⸗Geſuch. 


Ein Gut mit gutem Boden wird zu kau⸗ 
fen geſucht, als Anzahlung werden 60,000 
baar und ein ſchuldenfreies kleineres Gut ge⸗ 
währt. Gefällige Offerten ſind zu ſendeu an 

[6505] D. M. Peiſer, Büttnerſtr. 7. 


Ein im beſten Stadttheile gelegenes 
und im guten Betriebe befindliches Brannt⸗ 
weingeſchäft, verbunden mit dem Verkauf 
durchaus gangbarer Artikel, iſt Familien ⸗An⸗ 
gelegenheiten halber ſofort zu verkaufen. 

Bei anerkannt billiger Mieihe und 
gut renommirtem Fabrikat, das bis jetzt ohne 
jede Concurrenz, läßt ſich ein lohnender und 
ſicherer Gewinn überſichtlich nachweiſen. 

Nur reele Selbſtkäufer, welche eine Baar 
Anzahlung von einigen Hundert Thalern 
leiſten können, wollen ihre Adreſſen unter 
S. Nr. 57 in der Expedition der Breslauer 
Zeitung niederlegen. [5615] 


Haus⸗Verkauf. 


Ein Ring⸗Eckhaus mit zwei Verkaufsläden, 
in beſter Lage, iſt wegen Erbtheilung in 
Patſchkau zu verkaufen. Näheres iſt durch 
Herrn Apotheker Zwick zu Patſchkau zu er⸗ 
fahren. Agenten verbeten. [1838] 


Eine große ſchloßartig im Byzan⸗ 
tiſchen Styl erbaute, fürſtlich eingerichtete Villa 
mit 13 Morgen Park, 20 Minuten von Dres⸗ 
den entfernt, wird auf ein in Schleſien belege⸗ 
nes Rittergut zum Preiſe von ca. 100,000 Thlr. 
zu tauſchen geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 

Goldberg i. Schl. [1834] E. Gürtler. 


Häuſer⸗Offerte. 


Wegen Erbesregulirung iſt zu verkaufen ein 
Haus auf belebter Straße, 8 Fenſter Front, 
Einfahrt, Hof, Hinterhäuſer, herrſchaftlich ein⸗ 
gerichtet mit gr. Garten, wenig über der Ma⸗ 
terial⸗Taxe für 40,000 Thlr. geſicherten Hypo» 
theken mit circa 5000 Thlr. Anzahlung. 

1 Haus, beſonders für En gros-Handlungen, 
gut gelegen, mit Einfahrt, Hof, Hinterhaus, 
vielen großen Remiſen, für 56,000 Thlr. feſten 
Hypotheken, rent. 96,000, Anz. ca. 6000 Thlr. 

Näh. P. Schwerin, Antonienſtr.35, im Storch. 

as Haus Berliner Straße Nr. 6 in 

Neiſſe nebſt Seifenſiedetei iſt wegen 
Ableben des Beſitzers, des Seifenſieder⸗Meiſter 
J. C. Broſig ſofort zu verkaufen. Daſſelbe 
iſt neu gebaut und eignet ſich feiner guten 
Lage und Einrichtung wegen auch zu jedem 
andern Geſchäſt. Nähere Auskunft ertheilt 
auf perfönlihe und frankirte Anfragen: Herr 
C. Broſig in Breslau, Nikolaiſtraße 79 und 
der unterzeichnete Vormund [6491] 

Ferdinand Blaſchke in Neiſſe. 


Compagnon⸗Geſuch. 

Mit — 8000 Thlr. Baareinlage wünſcht ein 
thätiger und intelligenter Kaufmann als Aſſocic 
bei einem ſoliden Geſchäft oder einer Fabrik 
am Platze ſich zu beibeiligen. Offerten unter 
Nr. 609 an Jenke, Bial & Freund, An⸗ 
noncen⸗Bureau, Junkernſtr. 12, zu richten. 

Eine renommirte Cigarren ⸗Fabrik 
ſucht für hieſigen Platz, wo fie be⸗ 
reits viele Verbindungen hat, einen 
zuverläſſigen Agenten, 

Offerten werden unter der Chiffre 
A. B. Z. poste restante Breslau 
franco erbeten. [6481] 

in feit vielen Jahren in einer der größten 

Kreisſtädte Schleſiens beſtehendes und ſehr 


Rare gut rentirendes Putzwaarengeſchäft iſt Fami⸗ S 


lienverhältniſſe halber ſofort aus freier Hand 
und ohne Einmiſchung eines Dritten zu ver⸗ 
kaufen. Reflectanten erfahren das Nähere auf 
? . Anfragen sub X. V. Z. Nr. 48 
reslau poste restante, [1837] 


Z 
ine Commode und gr. Meſſing⸗Mörſer 


: rohe Feld 4 
zwei Treppen links. 2 ‚de Be i 


genſche Annoncen⸗Bureau einzuſenden. 


. Nürnberg. 
Rothes Roß. 


Zum Beginn der Reiſeſaiſon erlaubt ſich 
der ergebenſt Unterzeichnete allen hohen Herr⸗ 
ſchaften und reſpectiben Reiſenden, ſeinen jeden 
Comfort darbietenden Gaſthof in geneigte Exin⸗ 
nerung zu bringen. Paul Galimberti. 


Eederöl 


zum Conſerviren und Geſchmeidigmachen 
aller Arten Leder, als Schuhe, Stie⸗ 
feln, Treibriemen, Spritzleder, Pferdege⸗ 
ſchirre u. ſ. w., in Flaſchen à 10 Sgr. 
mit Gebrauchsanweiſung nur echt zu be⸗ 
ziehen aus 
Elsner's Apotheke in Poſen“). 
Die hier angeführten Eigenſchaften des Le⸗ 
deröls habe ich ſeit der Anwendung deſſelben 
bei Fußbekleidungen, Geſchirren ze. in 
vollem Maße beſtätigt gefunden. Ein Haupt⸗ 
vortheil dieſes Oeles liegt auch darin, daß es 
bei erneuertem Gebrauch immer geringere 
Quantiäten erfordert, um dem Leder die ges 
wünſchten Eigenſchaſten zu ertheilen und zu 
erhalten. Ich beſtätige dies hiermit gern, um 
die ſich dafür Jutereſſrenden auf ein wirklich 
gutes Präparat zur Behandlung des Leders 
aufmerkſam zu machen. [1835] 


N. Haug, f 
Rittergutsbeſitzer auf Nolgkte bei Pudewitz. 


*) Niederlagen werden errichtet. 


Bimſtein⸗Seife, 


ur gründlichen Reinigung der Haut, jeder 

Hausballung zu empfehlen, namentlich auch 

für Kinder. Das Stück 1, 2 und 4 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Beachtungswerth für Conditoren, 

Neſtaurateure, Fleiſcher u. Wurſtmacher. 

Eine Laden⸗Einrichtung mit Ladentafel 
von Marmor, 16 Fuß lang, 2 Fuß breit, 
dergl. Tiſche, Repoſitorium, Sopha's, Spiegel 
und Schränke, alles von weißem Ahorn, ſind 
zu verkaufen Nikolai⸗Str. 79 bei 

[6490] A. Patſchowsky. 


Eine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. F, 
Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
dis jetzt unmoglich ſchien; er 5 das 
Ausfallen der Haare ſofort aufhören 
befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weile und erzeugt au 
2 gan kahlen Stellen neues volles Haar, 
bei jungen Leuten von 17 Jahren an 
ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 
der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 
durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
haar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 
den ſo häufigen Marktſchreiereien zu 
verwechſeln. Dr. Wakerſon's Haarbal⸗ 
ſam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 und 
2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen durch 
das Comptoir von W. Peters in Berlin, 
Ritterſtraße Nr. 85. In Breslau bes 
findet ſich Niederlage bei Herrn [5142] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Käufern von Partien 


weiſt die Handlung Kade & Co. in Sorau 
günſtige Gelegenheit zum Einkaufe von 1 
waaren ꝛc. nach. [5985 


Ein gebrauchter, ſehr gut erhaltener 


Dampfkeſſel 


für 4 Atmofphären und 16 dis 20 Pferde: 
kraft, iſt billig zu verkaufen in Görlitz, Kleiner 
Exercierplatz Nr. 29. 11827 


m 


Keilleiſten, 
Höschenleiſten, 
Schuhleiſten 


neueſten Facons offerirt billigſt: (6255 


J. May jun., 


Nikolaiſtraße 35. 


In einer verkehrsreichen, mit Stettin täglich 
durch Dampfſchifffahrt verbundenen, „ Stunde 
von der Oſtſee entfernten Provinzialſtadt, iſt 
eine mit allen Bequemlichkeiten eingerichtete, 
ganz neu erbaute 1847 


Lachs⸗ reſp. Fiſch⸗Räucherei 


ſofort an einen la lungsfäbigen Käufer aus 
freier Hand abzulaſſen. Näheres durch die 
Exped. der „Oſtſee⸗Ztg.“ in Stettin, sub A. Z. 


- Geränderten Stör, 
ſchͤne Speckflundern 


fri urger Caviar 


Wratheringe 


* 
und neue Matſesheringe. 
. Donner, Breslau, Stockgaſſe 29. 


Dachpappen 


verkauft auffallend 
Reuſcheſtraße 58/59. 


18 en 


Simbeerſaft, 


in ganz beſonders ſchöner Qualität, empfehlen 


J. B. Tschopp & Co, 


Albrechtsſtraße 47, zweites Viertel vom Ringe. 


Getreide ⸗Kaffee, 


das Pfund 2½ Sar-, iſt ſtets friſch zu haben 


bei Paul Neugebauer, Ohlauerſtraße 47. 


’ * 2 

Franz. weißer flüſſiger Leim, 
wird kalk angewendet und erſet alle andern 
Bindemittel, er iſt zu gebrauchen für Papier, 
Holz, Leder u. ſ. w. und beſitzt die vorzügliche 
Kitten von 
an, Glas, Marmor ic. verwenden kann. 

ie Flaſche 8, 5 und 4 Sgr., brauner 2 Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Sigenfcaft, daß man ihn zum 
orze 


Für Deſtillateure. 


nahme bei der Hebamme Wittwe Rühl 
Rixdorf bei Berlin, Bergſtr. 17. [5989] 


Hi Tochter eines achtbaren, jüngſt verſtor⸗ 
benen Beamten aus der Provinz, in ge⸗ 
ſetztem Alter, von ruhigem, ſanftem Charakter, 
mit weiblichen Arbeiten, namentlich feineren 


Handarbeiten, durchaus vertraut, wünſcht ſich 
als Stütze der Hausfrau oder zur ſelbſtſtändigen 
N mittleren Haushaltes zu placiren. 
Guütige Offerten werden bis zum 26. d. M. 
unter der Adreſſe A. S. in der Expedition der 
Breslauer Zeitung entgegengenommen. [5993] 


ür eine ältere Dame wird ein gebildetes 

Mädchen von angenehmem Aeußeren zur 
Unterſtützung der Hausfrau geſucht, welches 
Kenntniſſe in der Hauswirthſchaft, Handarbeiten 
und im Schneidern beſitzt. erten werden 
unter G. 16 poste restante Ohlau erbeten. 


Ein Conditorgehilſe 


wird zum Antritt am 1. Juli geſucht bei 
M. enden in Kattonih. 


re 18 Fü una ſowie auch 


geräucherten und marin. Lachs, 
marinirten Rolle und Stück⸗Aal, 
Kräut.⸗Anchovis, ruſſiſche Sardinen, 


illig Salomon Tiktin, 
Ig436498 


Keine unverfälſchte Lindenkohle iſt nur 
i 6482] 


u haben bei 
F. Philippsthal, Büttnerſtraße Nr. 31. 


Ei Dame, welche verſchwiegen ihre Nieder⸗ 
kunft abwarten will, findet freundliche Auf⸗ 
in 


noch activ, ſucht pro 1. Juli d. J. in einem 
Galanterie⸗, Spielwaaren⸗ oder Weſß⸗, Band⸗ u. 
Poſamentierwaaren⸗Geſchäft dauernde Stellung. 
Frankirte Offerten Bernhard Lomnitz, 
Beuthen a/ O, Ring Nr. 19. [1841] 
(Spersäftefü rer⸗Stelle. Bei einem größer 
ren Etabliſſement wird ein cautionsfähi⸗ 

er, umſichtiger Mann gegen 600 Thaler 
ahresgehalt und Tantieme dauernd enga⸗ 
irt. Bewerber mit Befähigung für ansicht 
uch⸗ und Kaſſenführung 15 onalaufſicht 
u. ſ. w. erhalten weitere Aus un durch A. 
Goetſch & Co. fin Berlin, Lindenſtr. 89. 
Ein, gewandter Verkäufer für Material, De 
licateſſen, Cigarren ꝛc., noch activ, welcher 

in der Provinz Gefchäfte bereits ſelbſiſtändig 
geführt und mit den beſten Empfehlungen 
verſehen, ſucht womöglich per 1. Juli d. J. 
Stellung. Gef. Offerten unter A. Z. — 
restante Berlin. [5990] 


Ein Kaufmann in geſetzten Jah⸗ 
ren, im Colonialwaaren⸗, Getreide: 
und Deſtillations⸗Geſchäft routinirt, 
der doppelten und einfachen Buch⸗ 


Ein der polniſchen Sprache 0 Commis, 


führung mächtig, ſucht per 1. Juli ſb 


Stellung im Comptoir, Lager oder 
in einem größeren Detail⸗Geſchäfte. 
Ba Dfferten bittet man unter 
der Chiffre A. H. + 56. an die Er: 
pedition der Breslauer Zeitung. 


Ein Stud. geo. ſucht zu feiner weiteren Aus⸗ 
bildung in der Praxis bis 1. September 
eine Stellung als Volontär auf einem größe: 
ren Gute Schleſiens, ohne Benfionsjablung, 
Gef. Offerten sub P. P. poste restante 
Proskau O.⸗S. [1840] 


gem baldigen Antritt wird für eine hieſige 
Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei en 
thätiger, ſicherer Mann (wenn mit der Branche 
auch nicht vertraut) als Aufſeher und 
bei 500 Ther. Gehalt und freier Wohnung 
eſucht. Auftrag F. Kurzhals, Berlin, Alte 
acobſtraße 94. [5988 


De Dominium Rudoltowitz bei Pleß ſucht 
einen Wirthſchaftsſchreiber, welcher gute 
Atteſte und wenigſtens Zjährige Praxis nad: 
weiſen kann. Kenntniß der polniſchen Sprache 
und Franco-Einſendung der Atteſte loco Ru⸗ 
doltowitz wird verlangt. Derſelbe erhält 
80 Thlr. Gehalt und freie Station. [1823] 


inen zuverlaͤſſigen Uhrmach il 
E fu’ Ms w ng 9 


n, 
6497 Uhrmacher in Rawicz. 


Ein der deutſchen und polniſchen Sprache 
ſch 1183005 2 


mächtiger 


Deſtillations⸗Gehilfe, 


der auch bereits als Reiſender fungirt haben 
muß, kann ſich unter 3 ſeiner Atteſte 
zum ſofortigen Antritt melden bei 

oritz Pulvermann in Oſtrowo. 


in junger gebildeter Mann ſucht ein Unter⸗ 
kommen als Haushaͤlter oder Kutſcher 
Zu erfragen Schuhbrücke Nr 51 bei Thiel. 


Yırbüpertrage Nr. 1 iſt in der erſten Etage 
— Nr von 1 ee 7 6 ur 
miethen. : 

im Comptoir par 85 Nn aM 10 5 

Die große Hälfte zweiter 
Etage iſt Albrechtsſtraße 
Nr. 25 ſofort zu vermie⸗ 
then. 16500] 


edienung, ſind im Ganzen oder getheilt 
l. Tauenzienſtraße 2 am Stabtgericht 
u vermiethen. Auch kann Koſt oder Kuchen: 
enutzung gegeben werden. [6503] 


. EEE EU EINEN 
3˙ 5 möblirte Zimmer, mit Cabinet und] Thaupu 
K 


nfpeetor | vonſJohanni zu beziehen. 


Fütſtlich Pleß'ſcher Brunnenarzt. 
Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 5 Sgr. 


Reinerzer Badegeſchichten. 


Erzählungen nach dem Leben. 


8 

für den * 

Curgaſt von Ober-Salzbrunn. | 
on 8 
. 


( 


? 


Von 
A. Brofig. 8 
Octav. Eleg. broſch. Nes 10 Sgr. 


De Ne. SFr Nr SA Nr 25 


Eine große Wohnung, 
auch als Geihäfts-Local geeianet, iſt Kupfer · 
ſchmiedeſtr. 38 bald oder Michaelis zu ver⸗ 


miethen. 
Näheres daſelbſt im Bäckerladen. [6495] 


Zu vermiethen vom 1. Juli d. J. 
ab Große Feldgaſſe Nr. 30 der 
erſte Stock, elegantes herrſchaftliches 
Quartier. [5611] 


Ein Gewölbe! 


Ning Nr. 1 ſteht ein geräumiges Ver⸗ 
kaufsgewoͤlbe zur ſofortigen 3 


ereit. 
Neuſtadt OS. A. Heidrich. 


Im 2. Stock Albrechtsſtr. 3 


iſt eine renovirte Wohnung, beſtehend aus 
Stube und Cabinet im Vorderhauſe und Küche 
mit 2 kl. Stuben im Seitengebäude, bald oder 
von Johanni ab zu vermiethen. Näheres bei 
Bruno Wentzel daſelbſt. 6487 


Rotmorkt 9, 3. Etage, ein ſchͤnes Zimmer 
zu vermiethen. 4688] 


Ring Nr. 32 


iſt eine ſchöne, große, ganz renovirte Wohnung 
zum Preiſe von 450 Thlr. zu vermiethen und 
äberes im Bazar. 


16383] Am Oblan-Ufer Nr. 12, 

1 Treppe hoch, iſt eine herrſchaftl. Wohnun 
mit Waſſerleitung und Gaseinrichtung, fün 
Stuben, Alcove, Küche, Speiſek., Mädchenk., 
Cloſet, Boden u. Keller 3. Michaelis z. verm. 


„ Sderngaſſ 8b.1. 


im neuerbauten Häuſe verſchiedene ſchöne und 
bequem eingerichtete Wohnungen 7228 ein 


Atelier für Maler und Photo 
1. Juli zu vermiethen. 0 rad 3 


Mariannenſtraße Nr. 0, 


Stiegen, ift Verhältniſſe halber noch zum 
1 N l eine ſchöne und bequem nen 
Wohnung von 4 Stuben, Entree, Küche, Kel⸗ 
ler und Boden für 120 Thlr. zu vermiethen. 


— und 


Preuß; Lolt.⸗Looſe er 
pottbillig Labandter, Berlin, Mittelſtr. 51. 
15. u. 16. Juni. Abs. 10 U. Mg. U. Nchm. 2 U. 
Luftdr. bei 0° 32857 328761 3297763 
he + 77 4 72 + 11,2 
aupun + + +2 
Dunftjättigung 9596; h pCt. 46 
Wind W 2 W 2 2 


Wetter Regen bed. regnicht woll 
Wärme der Oder höre. ha 


16. u. 17. Juni. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 


Luftdr. bei 0° 33032 33145 331/32 

Luftwärme +88 +78 + 124 

Pike il 5 8 
in ung 

a 
e eiter ter Sonnenbl. 

Wärme der Oder + 10,7 


Breslauer Börse vom 17. Juni 1867. Amtliche Notirungen. 


in Mabagony-Zafelinftrument zu ver⸗ Wilh.-Bahn, . 4 | — Krakau 08.0. 4 — 
E kaufen Roßmarkt 9, 3. Etage. 16480 Re 2 . Krak. OS. Fr.-A 4 
Ein gam zahme Nehrieke und ein zahmer] Fisenbahn-Prioritäten, Geld do. do. 4 — * 5 720 B- 
Papagei ſind zu verkaufen bei A. B. und Papiergeld. — 40 Ger 1 * 
Nr. 383 in Schweidnitz. [8012] 8 5 0 = 3 ur 110 0. d0.04.Büb.-A, 6 e —. 
— — u — — — 0. A — 5 5 5 A. DE 
SS: Vich⸗ Verlauf. mg e [Em mei aim 4 8. Apl; 5] [rating dr pt Con 
, 5 ost. Ir — . er 
Auf dem, berzoglih Ratiborer Vorwerk St. Schldech. 820 8. 8446 — td pn (Pro Boheflel Im Silborgr.) 
MWeißhof bei Rauden in Oberſchleſien ftehen | Präm.-A. v.55 [3411244 B. ; Kisonbahn-Stamm-Aotion. Diverse Aotien. Waare feine mittle ord, 
2 Original⸗Stiere — Glaner Race — I% Jahre Bresl. St.-Obl. 4 | — Freiburger .. 135 G Bresl.Gas-Act. 51 — Weizen weiss 100-104 96 92—94 
alt, geſund und kräftig, nebſt 2 Kühen derſelben do. do. 410 96 Fr.-W.-Nrdb. 4 | _ Mi do. gelber 97-101 95 91—9% 
Race, 3% Jahre alt, groß und ſchön gebaut, | Pos. Pr. (alte) 4 | — Neisse-Brieg. 144 Roggen schl. 84 83 82 
zum Verkauf. ll NärschlMärk. 4 | _ do, fremder 77-79 76 72—75 
Reflectanten wollen ſich an den 5 1 do. (neue) 4 894 B. 88 G.] Obrschl. A. u. G [341195 0 Gerste ..... 57-60 56 52—54 
Wirthſchafts⸗Verwalter Schmidt vaſelbſt wens | Schles, Pfdbr. 3 87 B. S6 r 0. do. Lit. B. 0165 B, Hafer ...... 37—39 36 32—34 
den. [1836) | do. Lit. A... |4 |95 B. 944 u. Oppeln. Tarn. |5 | 764 B. Erbsen 70—72 68 62—66 
100 Stück M | do, Rustical- 4 942 B Wiln.-Bahn RK su B. 
u aſthammel, do.rmunn. 1 | — Galiz. Ludwb. |5 — 9608 undi 
nb Selb, e e en Re 46. wo Mens Warsch. Wien re A gungspreise f . 18, Juni. 
en zum Verkauf auf der Herrſchaft Kufau OS.] 40. MER ; ‚8t.60RS, [5 | 61 B f 2 Roggen 62 Thlr., Hafer 47 
; do. Rentenb. |4 | 934 B. Fr i 1 B. Hambrg.300M |k$| 1514 bz. : - 
CBophation), mädne Bahnfation Gogolin. eesaer 88, J 80 B. Russ. Lid.-Sch.— — 6. 300 e 180 C. „ Weizen El, Gerste 53, Rape 
Gall en⸗Seife, 8.Prov.-Hilfek, „N Er Ausländische Fonds. 2 858 11. 18 — El 18, Spine 20x. 
N Freibrg. Prior. |4 | 881 B. Amerikaner . 6 | 78$ bz 0.1 Srl. fon 6. 231 ba. G. 
zur lalten Wäſche für Seidenzeug und andere d f i U 0 Paris 800 Fres. |2M br, 
toffe, den Farben nicht nachtbei ig, ſowie zur Obrschl Flor Mi 90 B. Gal ears a e a 05 — — 
Entfernung aller Flecken. Das Stück 2% Sgr. do, do, 4871 C. Silber- Prior. 15 | —_ do. do. fu, 808 G. pro 100 Urt. bel 80 pCt. Tralleslooo: 
E. G. chart, Oplauerftraße N.. 2. | do. do. 4 954 . roln Plandbr- 4 5 b. Fran. 100 f. - 201 B. 20 6, 
do. do. 4 955 B. Poln.Liqu,-Sch,[4 | 50$-} ba. d. Die Börsen- Commission. 


Yo Tonne 1 Thlr., das Stack zu 6 Pf. 
1 Sgr. empfiehlt (5610 


Nun Mise Heng 
A. Gonschlor, Weiden — 


Nr. 11. 


— BEER EEE EEE 
Im Allgemeinen hielt auch heute die Geschäftsstille an, nur in österr, 
und italien, Anleihe war das Geschäft zu steigenden Coursen etwas lebhafter. 


. Verantw. Redacteur: Dr, Stein. — Druck von Graß, Barth 


und Comp. [id. Friebrig) in Breslau, 


Credit-Actien ’ 


